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23. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (10. Januar.) 

11 Uhr. Am Hein ſtertiſch Graf zu Eulenburg mit mehreren Com⸗ 
ee Gegenftand der Tagezordnung iſt die vom Abgeordneten von 
Mallinckrodt eingebrachte und vom Centrum (in einer Stärke von 30 
Mitgliedern einſchließlich des neu eingetretenen Grafen von Hoverden) un⸗ 
terſtützte Interpellation betreffend das Verbot der Veröffentlichung des 
auf das deutſche Reich bezüglichen Paſſus der Weihuachts⸗Allocution des 
Papſtes. Die Interpellation beginnt mit dem bekannten Erlaß des Mini⸗ 
ſters des Innern an die Oberpräſidien vom 29. December 1872 und richtet 
alsdann an die königliche Staatsregierung folgende Fragen: 1) Iſt eine in 
ihrem Wortlaute mit vorſtebender Verſion übereinftimmende Verfügung wirk⸗ 
lich ergangen? 2) Wie gedenkt die königliche e den Wider⸗ 

8 ſamen Stelle 
der Alloeution durch den letzten Satz des Re criptes getroffene polizeiliche 
Präventipmaßnahme mit den Beſtimmungen der preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
Urkunde Art. 27, ſowie des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 ſich befindet? 
(Art. 27 lautet: „Die Cenſur darf nicht eingeführt werden; jede andere Ber 
schränkung der Preßfreiheit nur im Wege der Geſetzgebung.) Beigefügt ift 
der Interpellation der Deutſchland betreffende Paſſus der Allocution im 
lateiniſchen Urtext, nebſt einer Ueberſetzung des Interpellanten. (Nachdem 
der Miniſter des Innern ſich zur ſofortigen Beantworlung der Interpellation 
bereit erklärt bat, erhält zu ihrer Motivirung das Wort der 

Abg. v. Mallinckrodt, der zunächſt die Thatſachen recapitulirt und 
den bekannten Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ verlieſt, in 
dem der Cynismus der Allocution gekennzeichnet war, ſowie den „Ein neuer 
Bencdett!“ überſchriebenen Artikel der „Spenerſchen Zeitung“, die ſich der 
erſteren „Frkderlich“ angeſchloſſen habe. Dann fährt er fort: Die Zeitungen 
nicht offieiöſer Natur und zum Theil ſogar die officiöſen, die durch Abdruck 
des Textes das Publikum in die Lage ſetzen wollten, ſich ein ſelbſtſtändiges 
Urtpeil zu bilden, wurden mit Neſchlag belegt. Der Lieutenant, der in 
vielleicht ziemlich charakteriſtiſcher Weile zur Zeit die preußiſche Regierung 
in Rom zu vertreten hatte, erhielt unbeſtimmten Urlaub und auf dies ge: 
waltige Ereigniß wurde in den der Regierung nahe ſtehenden Zeitungen mit 
einer gewiſſen Betonung hingewieſen. Dann erſchien der bekannte Erlaß 
des Miniſters des Innern pom 29. December v. J., den die Interpellation 
mittheilt. Außerdem hielt ich mich für verpflichtet, den lateiniſchen Original⸗ 
text der Allocution mit einer deutſchen Ueberſetzung von mir, die nach 
meinem beiten Willen treu gegeben iſt, hinzuzufügen. Ich bemerke hierzu, 
wenn die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ die Worte „et dum eam 
praefraete divexant, impudenter asserere non dubitant, nullum illi a se 
inferri detrimentum“ dahin überſetzt „und währen fie dieſelbe (die Kirche) 
in frecher Weiſe bedrängt, ſchämen ſie ſich nicht, in unverſchämter Weiſe zu 
behaupten“ u. ſ. w., ſo iſt dieſe Ueberſetzung einmal 19 9 ungemein 
geſchmacklos (Heiterkeit), und zweitens ſachlich völlig falſch und ihr gegen⸗ 
über halte ich meine Ueberſetzung: „und während ſie dieſelbe rückſichtslos 
mißhandeln, ſchämen ſie ſich nicht zu verſichern“ u. j. w. (Ruf links: Sehr 
fein!) Daß die Regierung die Behauptungen der Allocution für unrichtig 
bält, finde ich ſehr natürlich; denn es wäre ja ganz unerhört, wenn die 
Regierung mit Bewußtſein Akte vollbrächte, die geeignet ſind, ſie in den 
Augen der Unterthanen verächtlich zu machen. Aber hindert das im Aller⸗ 
mindeſten die Möglichkeit der vollen Wahrheit der Allocution? Durchaus 
nicht: und ich meinerſeits nehme nicht einen Augenblick Anſtand und weiß 
mich darin mit der überaus großen Mehrheit aller katholiſchen Bewohner 
dieſes Landes in vollſtem Einklang zu behaupten, daß die Aeußerungen der 
Allocution Wort für Wort lautere Wahrheit ſind. (Sehr wahr! im Cen⸗ 
trum. Widerspruch links 77 5 ö 

Was die geheimen Machinationen gegen die katholiſche Kirche anbetrifft, 
von denen darin die Rede iſt, ſo iſt dabei wohl nicht ausſchließlich an die 
Staatsregierung ſelbſt gedacht. Gewiß wird dabci z. B. auch an die ge⸗ 
heimen Geſellſchaften 4 1 (Ruf links; Snake)! gewiß in erſter Linie 
an die Freimaurer. Bei uns zu Lande wenigſtens zweifeln nur ſehr wenig 
Leute daran, daß wenn es ſich um untergrahende Maßregeln gegen das po⸗ 
ſitive confeſſionelle Chriſtenthum handelt, die Maurer geſchäftig daran mit⸗ 
arbeiten. Man kann außerdem auch an die Parteien im Lande denken. Ich 
erinnere Sie an die Rede des Herr Bebel im Reichstage, der wahrlich nicht 
zurückhaltend geweſen iſt in Bezug auf die Stellung, die er und ſeine Partei 
der chriſtlichen Kirche gegenüber einnimmt. Ich erinnere ferner an die ekra⸗ 
ſirende Rede des Abgeordneten für Dortmund (Windthorſt) im Reichstage. 
Aber derartige Machinationen ſind nicht ausſchließlich außerhalb der Regie⸗ 
rungskreiſe zu ſuchen, ſondern find auch innerhalb der Regierung zu finden. 

finde z. B. hier und da Anzeichen von Conferenzen zwiſchen dem Cul⸗ 
tusminiſterium und denjenigen Herren, die den Abfall von der katholiſchen 
Kirche repräſentiren. Das wirft ein eigenes Schlaglicht auf die Maßregeln, 
die die Regierung ergreift. Wenn es in der Allocution weiter heißt: „Män⸗ 
ner, die nicht allein unſere heiligſte Religion nicht bekennen, ſondern ſie 
nichteinmal kennen ſo wirdſdoch der Cultusminiſter nicht behaupten wollen, daß er 
die katholiſche Kirche kenne. So ſehr er ſich auch beeifert, ſeit er den Mi⸗ 
niſterſeſſel inne hat, die katholiſche Kirche kennen zu lernen, jo bin ich doch 
Überzeugt, er fiele in jedem Examen, das er vor einem katholiſchen Theo⸗ 
logen zu beſtehen hätte, gründlich durch. (Heiterkeit; links: Ja wohl!) Sie 
finden das ſelbſtverſtändlich? (Ja!) s 

Gehen Sie ih doch Recheuſchaft von Ihrem etwas vorſchnellen Urtheil. 
Worauf fußt denn Ihre ganze Anſicht von dem Streit? Darauf, daß Sie 
die kalholiſche Theologie und ihre Kirche nicht kennen; das iſt die Baſis des 
Urtheils, das Sie fällen. (Sehr gut! im Centrum.) Die Allocution ch 
ferner aber auch von offener Gewalt, mit der an dem Sturze der Kirche 
gearbeitet wird. Gehört zur offenen Gewalt etwa nothwendig, daß man 

den Säbel oder das Bayonnet braucht, oder reicht es nicht ſchon völlig aus. 
wenn lediglich auf materielle Machtmittel geſtützt, das Recht gebrochen wird? 
An Acten der Art aber haben wir ſeit einiger Zeit wahrlich keinen Maugel. 
Dabei kommt es auch gar nicht einmal weſentlich darauf au, ob der Rechls⸗ 
bruch in nackter Geſtalt auftritt oder ſich einbüllt in das Kleid eines in 
bielen Fällen nur gar zu fadenſcheinigen Geſetzes. Schauen Sie ji in 
Deutſchland um, fo werden Sie z. B. in Baden eine Reihe von Maßregeln 
finden, die vollſtändig unter dieſe Rubrik der offenen Gewalt gegen die 
Kirche fallen. Aber wir brauchen nicht ſo weit zu gehen, in unſerem eigenen 
Lande haben wir Falle genug. Haben wir nicht noch kürzlich erlebt, daß 
der Disciplinargerichtshof, ſtatt den Angeklagten 1 verurtheilen, eigentlich 
die auklagende Regierung verurtheilt hat? Das Erkenntuiß des Gerichtshofes 
in Sachen des Biſchofs Namszanowsli lautete dahin, ſich für incompetent 
zu erklären, wodurch alſo ausgeſprochen wurde, daß die Regierung in eine 
außerhalb ihrer Competenz liegende Sphäre eingegriffen hak. Und iſt das 
nicht Gewalt, wenn ich aus der Sphäre meines Rechtsgebietes hinaus 
in ein fremdes eingreife? Nun werden Sie ſagen, das war ein Urtheil 
erſter Inſtanz; vielleicht ſpricht die ai anders. 


Mag fein; aber wenn das geſchieht, wenn der Präſident des Staats⸗ 
miniſteriums erklärt, der Kriegsmini ng habe Recht, oder wenn der Präſident 
an der Sitzung nicht Theil nimmt, und die Mitgl.ver des Staatsminiſte⸗ 


riums erklären feierlich, der Präfivent habe Recht, jo iſt das ein Uitheils⸗ 


ſpruch in eigener Sache, aber kein richterlicher Spruch, und inſofern iſt alſo 
dieſe Sache ſchon jetzt endgültig entſchieden. (Sehr wahr! im Centrum) 
Oder iſt es etwa keine Gewalt, wenn man ohne irgend einen Rechtsgrund 
die Temporalien ſperrt? Das Schulauſſichtsgeſez, nehme ich keinen Anitand, 
für eine in Form eines Geſetzes gekleidete, gewalfthälige Confiscation fremder 
Rechte von Seiten des Staates zu erklären. Daun das de Gehe und 
vollends die Maßregeln, die die Polizei in Ausführung dieſes Geſetzes ſich 
erlaubt hat! Wenn meine Ueherſetzung des Wortes „saevis“ mit „hefligen“ 
nicht genügt, wer lieber „grauſam“ dafür ſetzen will, der mag es thun; denn 
die Verfolgung gegen die Jeſuiten war eine grauſame in vollem Sinne des 
Wortes. Ich erinnere Sie endlich an die geſtrige hübſche an des 
Cultusminſſters, worin er Ihnen anſchaulich gemacht hat, was man heuer 
für Mittel anzuwenden für nöthig hält, um die katholiſche Kirche an dieſem 
„ an j Arm, am linken und am rechten Fuß und wo es ſonſt 
nöthig iſt, zu feſſeln; wie man es für angemeſſen gehalten hat, die Kirche 
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1870 mit einmal und zwar zuerſt auch in den officiöjen Plättern 
die Mittheilung auftauchte von einer ungeheuren Beleidigung Seitens des 
franzöſichen Botſchaſtes gegen Se. Majeſtät den König, eine Beleidigung, 
die unbedingt von der ganzen Nation als casus bel i aufgefaßt werden 
müßte (Abgeordneter von Kardoff: hört! hört!). Ich bitte die Herren, recht 
aufmerkſam zu ſein und dieſer Aufforderung des Herrn von Kardoff Folge 
zu leiſten. Wer, vielleicht Herrn von Kardoff ausgenommen, weiß nun heute 
nicht, daß dieſes ſogenannte Emſer Attentat eine Lugſpiegelunggeweſen iſt 
und keine Wirklichkeit? (Sehr wahr! im Centrum). Von der Beleidigung 
St. Majeſiät durch den Botſchafter iſt nichts übrig geblieben. Heut glaubt 
man es nicht mehr. (Ja doch! rechts). Ich könnte einen fernern Fall in 
Erinnerung bingen, wo das auswärtige Amt ſich nach Rom wandte, um 
durch Anweiſung von dort her eine etwas andere Haltung unſerer Partei 
zu bewerkſtelligen. Wer hat alle dieſe Geschichten eingeleitet? Wer hat den 
Stoff geliefert, die Thatſachen erdichtet? Denn daß ſie erdichtet waren, 
haben wir ihnen damals nachgewieſen. Fühlt man ſich da nicht verſucht. 
an ein ganzes Syſtem zu glauben, das in ſeinen Lizenzen ſehr weit geht? 
Und weiche ſind die Abſichten dieſes Syſtems? Ich denke mir zwei: die 
eine zielt nach unten und findet ihre Illuſtration darin, daß man zuerſt die 
leichten Truppen der Preſſe voranſchickt, die in heftigſter Weiſe die Behaup⸗ 
tung auſwerfen und beurtheilen laſſen. : ae 
Se. Majeſtät ſei beleidigt, die ganze Nation ſei dadurch in ihrer Ehre 
engagirt, es ſei die höchſte Zeit, mit einer einſchneidenden Geſetzgebung vor⸗ 
zugehen; und unmittelbar dahinter kommt das Verbot; denn der eigentliche 
Inhalt der Anſprache darf nicht gedruckt werden, das Publikum darf ſie 
nicht leſen denn ſonſt würde es den unwahren Worten dieſer Preſſe nicht 
glauben. So werden denn die Unterthanen ans und gegeneinander diser 
Denn Artikel, wie die der „Nordd. Allg. Ztg.“ werden in proteſtantiſchen 
Landestheilen allerdings für baare Münze genommen, in katholiſchen glaubt 
Niemand daran. So wird dann der Gegenſatz in der Bevölkerung in einer 
Weiſe geſchärft, die zu den bedenklichſten Zuſtänden führen muß; und das 
thut die Regierung, ſie ſtört den Frieden des Landes (Oho! links, Zuſtim⸗ 
ming im Centrum, lebhafter Widerſpruch, große Unruhe), dieſelbe Regie⸗ 
rung, die kein Bedenken trägt, uns den Vorwurf zu machen, wir ſeien 
ftaatsgefährlih. Und nun die Teudenz nach oben. Nach oben hin erregt 
man den Glauben, die Majeſtät des Kaiſers ſei beleidigt, fie ſchulden alſo 
dem dadurch verletzten Gefühl der Nation Genugthuung; und das geſchieht, 
während die thatſächliche Unterlage der Beleidigung fehlt. Wie ſoll ich das 
bezeichnen? Würden wir, wenn wir ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz 
hätten, nicht vollſtändig berechtigt fein, die Regierung anzuklagen, daß fie 
Maßregeln ergreift, die darauf hinauslaufen, in den höchſten Regionen an 
Stelle des Wahren das Nichtwahre erſcheinen zu laſſen? Die Regierung 
ene ihre Maßregeln gegen die Kirche mit der Behauptung, ſie ſei in 
riegsnoth. 
ie aber will ſie dieſe Behauptung rechtfertigen, die auch nur mit einem 
Auge ihr Ziel an der Spitze des Reiches und Landes ſucht? Iſt fie denn 
auch mit dem Landesfürſten im Kriegszuſtande, daß fie von Kriegskünſten 
Gebrauch macht? (Sehr gut! im Centrum) Iſt ſie nicht verpflichtet, nur 
lautere Wahrheit überall hin und beſonders an den Thron dringen zn laſſen, 
und ſetzt ſie ſich nicht damit in Widerſpruch, wenn ſie erſt die Unwahrheit 
behauptet und binterher der Wahrheit durch Polizeigewalt die Thür ver⸗ 
ſchließt? Der Erlaß des Miniſters des Innern verletzt ſchließlich den Art. 27 
der Verfaſſung, wonach die Cenſur nicht eingeführt werden darf und jede 
andere Beſchränkung nur im Wege der Geſetzgebung und dieſe Verletzung 
kann Niemand leugnen. Es liegt eine polizeiliche Präventiv⸗Maßregel vor, 
die auch thatſächlich wirkſam geweſen, und wir haben alle Veranlaſſung, 
ſolcher Verfaffungs⸗Verletzung entgegenzutreten, zumal in dieſem Augenblick. 
Wie leicht die Regierung es mit Verfaſſungsbeſtimmungen nimmt, haben wir 
geſtern geſehen, in der Rede des Cultusminiſters. Um di e etwaigen derfaſſungs⸗ 
mäßigen Bedenken des einen oder andern Mitgliedes gegen die Kirchengeſetz⸗ 
entwürfe zu beſchwichtigen, bat die Regierung jo nebenbei um eine zwei⸗ 
malige Leſung. Dieſe hält ſie alſo, ſcheint es, eigentlich nicht für nötig. 
Der Cultusminiſter nimmt alſo an, daß dieſe Geſetze, die er uns jo hübſch 
beſchrieb, nur dazu da ſind, um die Artikel 12 und 15 ber Verfaſſung 
concret auszubauen, um fie zu verwirklichen, alſo um die Selbſtſtändiakeit 
der Kirche recht feſt zu begründen. Entweder glaubt er das in der That, 
und dann weiß ich nicht, warum er ſich mit den Geſetzen jo abgequält hat, 
oder wenn nicht — ja da bin ich in einer ſchlimmen Alternative, ich habe 
es entweder mit der Faſſungskraft oder dem Willen zu thun; zwiſchen dieſer 
Scylla und Charybdis bindurchzuſegeln, ohne in eine hineinzufallen, das 
kann ich nicht. Ich wiederhole nur, ein Miniſter, der ſolche Geſetze ein⸗ 
bringt, nimmt es mit der Verfaſſung außerordentlich leicht. Ich mache 
daraus die Nutzanwendung für die Herren, die ſich vor wenigen Jahren jo 
ſehr varüber edauffiet haben, daß meine Freunde und id und al, Ber- 
faſſungspartei bezeichneten, die damals ſagteu, das ſei ja Thordeit, Veifaf 
ſungspartei ſeien ſie alle auch: nun meine Herren, beweiſen Sie das jetzt! 
(Sehr gut! im Centrum. Heiterkeit.) Zeigen Sie, ob wir alle Verfaſ⸗ 
ſungspartei find, die Zukunft wird es lehren. Ich ſchließe: möchte der Herr 
Miniſter in der Lage ſein, die von mir geſtellte Frage I zu verneinen. Ich 
möchte es ihm und uns wünſchen. Bee Beifall ee en 
inifter des Innern: Die Begründung der Interpellation 
1 en, 5295 ſich um eine Darlegung über die Haltung der 
Regierung in kirchlichen Fragen handelte. Darauf einzugehen bin ich zu⸗ 
nacht nicht berufen, ich habe das Recht mich nur an die vorliegende Inter⸗ 
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edition: Herre e Nr. 20. Außerdem übernebwer alle Bo 
Kalten ee die Zeitung, welche Sonmag und Mentag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


Verpflichtung hätten nach dieſer Gee hin das Nöthige, durch das Belek 
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der Entſcheidung des Gerichtes, ob die Beſchlagnahme aufrecht zu halten ift. 
babe noch eine Andeutung an die Oberpräſidenten hineingeſchoben, 
die ih ein Avertiſſement nennen will, natürlich nicht im franzöſiſchen Sinne 
des Wortes, ſondern eine Benachrichtigung an die Zeitungsredactionen, daß 


die Regierung dieſe Auffaſſung habe. Ein ſolches Avertiſſement iſt in den 
Geſetzen nicht vorgeſehen, es iſt aber im Geſetz auch nicht verboten, und ich 
glaube, daß eine Geſetzwidrigkeit irgend einer Art dem Erlaſſe eines ſolchen 
Avertiſſements nicht beigemeſſen werden kann, ſo lange es in dem Belieben 
des Avertirten ſteht, ob er demſelben Folge leiſten will oder nicht, und ſo 
lange an die Nichtbefolgung keine andern Folgen geknüpft find, als dieje⸗ 
nigen, welche bas Geſeß daran knüpft. 

Die Regierung hat alſo gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung und 
des Preßgeſetzes nicht gefehlt, indem ſie in einer durchaus wohlwollenden 
Meinung gegen die Zeitungsredactionen ſie bei Zeiten hat darauf aufmerk⸗ 
ſam machen laſſen, was die une wären, wenn fie ein Actenſtück abdruck⸗ 
len, welches nach der { 
Damit könnte ich die Beantwortung der Inkerpellation ſchließen. Ich will 
nur noch eins hinzufügen. Der Herr Inkerpellant ſagte, ihm kame es fo 
vor, als ob die Anregung zu dem ganzen Schritte, weniger von den Linden 
als von der Wilhelmsſtraße ausgegangen wäre. Das iſt richtig; und ich 
will Ihnen einfach ſagen, worauf das beruht: es kam im aus wärtigen 
Amte darauf an, gerichtlich feſtſtellen zu beben, daß die Allocution Ber 
leumdungen enthält, welche gegen die Urheber verfolgbar wären, wenn es 
eine Jurisdiction gäbe, welcher dieſelben unterworfen wären. ; 

Auf den Antrag des Abg. Windthorſt (Dortmund) tritt das Haus in 
eine Discuſſion des Gegenſtandes der Interpellation ein; zehn Redner mel⸗ 
den ſich zum Wort. 

Abg. Windthorſt (Dortmund): 
entgegenzutreten. Ich habe in dieſem Falle zwei und beginne mit dem Mi⸗ 
niſter des Innern, für deſſen Verfahren ich einen euphemiſtiſchen Ausdruck 
nicht finden kann; im gewöhnlichen Leben würde ich es anders nennen, hier 
kann ich es gelinde nur als einen großartigen polittſchen Fehler bezeichnen, 
wobei man noch zweifelhaft fein kann, ob er officieller oder offieiöſer Natur 
iſt. Zuerſt hat die Maßregel auf mich den Eindruck gemacht, als ob 
Miniſter des Innern durchaus nicht auf der Höhe der Situation ſteht, daß 
er die Bedeutung des Kampfes, in den wir eingetreten ſind, nicht begriffen 


hat. Zu meinem großen Bedauern haben wir erfahren, daß nicht von ihm, a 


1 1 Anlaß des Fürſten Reichskanzlers die Maßregel beſchloſſen 
worden iſt. > 

Ich glaube, darüber ift die Majorität des Hauſes, hauptſächlich find die 
liberalen Fractionen einig, daß es ſich nicht um vexatoriſche Maßregeln 
handelt, ſondern nur um eine Art der Beantwortung der Allocution. 
glaube, daß nicht der Miniſter des Innern die Antwort zu geben hatte, 


ſondern dieſe Antwort iſt durch zwei andere Miniſter gegeben worden, ein? 
mal dadurch, daß der Reichskanzler ſich veranlaßt geſehen hat, den diplo⸗ 


matiſchen Verkehr mit dem pänftlihen Stuhle in rückſichtsloſer Weiſe abzu⸗ 
Sed es iſt lange keine Maßregel getroffen worden, die ſo allgemeine 

efriedigun 
Cultusminiſter gegeben werden können. Er hat freilich geſtern durch ſeine 
vorſichtige Erläuterung in mir eine gewiſſe Furcht hervorgerufen; er hat ans 
gekün at, daß nicht Alles auf einmal gemacht werden kann; wir erwarten 
große Geſetze: ein Unterrichtsgeſetz, ein Geſetz über die Civilehe, Geſetze, 


deren Reſultat die vollſtändige Trennung des Staates von der Kirche ſein = 


wird. Wir haben aber leider Grund anzunehmen, daß dieſe Geſetze in 
vieſem Jahre nicht mehr vorgelegt werden. — 


vollſtändig unlösbarem Widerſpruch mit der preußiſchen Verfaſſung ſſeht; 
wir behaupten, daß das Preßgeſetz überhaupt unverträglich iſt mit der Ver⸗ 
faſſung, und ich glaube, dieſer Vorfall wird zu einer ſchleunigen Reform 
dieſes Geſetzes beitragen. — Der Herr Interpellant hat dadurch, daß er von 


dieſer Stelle aus, ohne vom Unwillen des Hauſes unterbrochen zu werden, 


das deutſche Reich, die ganze Regierung, die Entwickelung, die wir in den 
letzten Jahren genommen haben, ſchmähen konnte, daß er den glorreichen 
Krieg und den Enthuſtasmus des deutſchen Volkes herunterſetzen durfte, den 
Beweis geliefert, daß die katholiſche Kirche und ihre Vertreter in ihrer freien 
Bewegung nicht gehemmt werden. Es iſt ſchwer, der Begründung des Abg. 


v. Mallinckrodt zu folgen; ich will von ſeiner Ueberſetzung nur bemerken, 


daß ſie ſehr zart iſt. 

bin der Anſicht, daß die Preſſe und der Papſt von einander gelernt 
haben, ſie ſchimpfen beide. Die intelligente Bevölkerung achtet auf derar⸗ 
lige Kundgebungen des Papſtes nicht, nur die bornirte Geiſtlichkeit und ein 
bornirter Adel ſucht ſolche Allocutionen auf den Baueruverſammlungen 
gründlich zu verwerthen, um den ſüßen, lieben, dummen Bauer zu bear⸗ 
beiten, ſo lange, bis auch die Bauern klüger werden, und dafür wollen wir 
Gefen daß fie bald beſſer unterrichtet find, als die frommen Herren der 
Geiſtlichkeit es wünſchen. (Brabo;) Die Anklage der Unterdrückung der 
Katholiken muß ich entihieden zurückweiſen; alle Geſetze, die zu dieſer Kate⸗ 
gorie gezählt werden, ſind im Reichstage und im Landtage mit einer großen 
Majorität beſchloſſen worden, der ſich der Abgeordnete v. Mallinckrodt nur 


nicht zu fügen weiß. Dieſe Geſetze waren nothwendig; daß ſie es geworden f 


find, daran ſind Sie (das Centrum) Schuld. Wir wollen Kirche und Staat 
ſcheiden, damit wir nicht als Mitglieder feindlicher Kirchen, jondern als 
Staatsbürger einander gegenüberſtehen. — Die Kritik des Abgeordneten 
v. Mallinckrodt richtet ſich ſelbſt durch ihre Uebertriebenbeit; aber auch der 


Herr Miniſter des Innern hat inſofern einen großen Fehler begangen, als 


der geſunde Menſchenverſtand in der ganzen Allocution nur die Ausgeburt 


leidenſchaftlichen Haſſes und kindiſcher Thorheit erblicken kann. Gefährlich 
iſt ſie nur inſofern, als ſie eine bequeme Handhabe zu Agitationen in den 


Wander⸗ und Bauerverſammlungen bietet. Aber auch dieſer Grund iſt 
nicht ausreichend, um die Maßregel zu rechtfertigen, denn das deutſche Reich 
iſt ſtark genug, um derartige Angriffe zurückzuweiſen; es wird unüberwind⸗ 
lich ſein, wenn es auf der unerſchütterlichen Baſis der Freiheit gegründet 
iſt; daun wird es mit Recht von ſich ſagen können: Bi fractus illabratur 
orbis, impavidum ferient ruinae! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Engelken: Abgeordneter v. Mallinckrodt adoptirt die Anſicht der 
„Germania“, daß aller Umſturz von den Logen ausgehe, jenen Körperſchaf⸗ 
ten, die ſeit Friedrich dem Großen von allen preußiſchen Fürſten protectio⸗ 
nirt werden und denen unſer Kaiſer und Kronprinz angehört. Es iſt doch 
eine ſonderbare Auffaſſung zu meinen, daß unſere Regenten der Revolution 
in die Hände arbeiten. Der Abgeordnete Windthorſt ſprach dann von 
dummen Bauern. Die linke Seite hält die Bauern immer reif für die 
Selbstverwaltung, und nun ſollen ſie auf einmal dumm ſein. Vielleicht iſt 
das in Dortmund jo. Aber bei uns iſt der Bauer ein berftändiger, nach⸗ 
denklicher Menſch, der ſehr wodl das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden 
weiß; die Kreisblätter aber lieſt er weit eher zu wenig, als zu viel. — 
Weiter hat Abgeordueter v. Mallinckrodt bei Gelegenheit des neuen Bene⸗ 
detti an den alten erinnert und vie Beleidigung deſſelben abgeleugne. Aber 
ob eine Beleidigung vorhanden iſt, oder nicht, iſt Sache des Gefühls und 


vas ganze preußiſche Volk war tief ergriffen wegen des dem Landesvater 


angethanen Affcont. Wir willen, daß es eine Beleidigung war und als 
ſolche iſt ſie gerächt worden mit dem Schwerte in der Hand. — Und was 
nun die Allocution anlangt, ſo hal der Jaterpellant das Wort impudenter 


doch zu frei überſetzt; es heißt immer „unverſchämt“ und kein Lexicon hat 


eine andere Bezeichnung als dieſe, welche eine harte Beleidigung gegen die 
vom Könige berufene Regierung enthält. Die heutige „Norddeuiſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ bringt einen Artikel, welcher an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Es iſt eine Ueberſetzung aus der „Voce della Verita 


Auffaſſung der Regierung Verleumdungen enhält. 


Ich liebe es, meinen Feinden offen a 
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wir darüber einverſtanden, daß der Erlaß des Miniſters des Innern in 
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hervorgerufen hätte. Heute hätte die richtigſte Antwort vom 


Darim heißt es, daß das Centrum jedes Zuſammengehen mit der con⸗ 
ſervativen Partei ablehnen müſſe, weil dieſelbe fait nur aus Proteſtanten 
beitebe und zudem ein Zuſammengehen mit ihr wegen ihrer Vergangenheit 
erächtlich wäre. Dann wird auf frühere Gegner der Päpſte hingewieſen: 
Barbaroſſa ſei weit ſtärker als Bismarck geweſen, wollte das Papſtihum 
ürzen, fiel aber ſelbſt, nachdem er Alexander III. demüthig den Fuß ge⸗ 
ßt hatte; Napoleon hielt den Papſt in Fontainebleau gefangen und mußle 
Für in St. Helena ſterben. Jetzt ſei Bismarck der Gegner des Papites, 
ſſen Partei nur Parteigänger und Bluthunde, deſſen Stützen nur Ty⸗ 
unen und Barbaren ſeien. Aus ſolchem Kampfe könne das an 


enn die Regierung auf geſetzlichem Wege rb fe 
finden. 155 


der Sache dienende, welche fie fördern ſollen. Bereits geſtern haben wir 
den Beweis verſucht, daß dies die Auffaſſung unſerer Partei iſt, denn der 
Abg. Jung hat denſelben Gegenſtand zur Sprache gebracht bei der eriten 
Gelegenheit, die ihm dazu paſſend ſchien, und nur ein Irrthum 5 
der Geſchäftsordnung war ihm binberlih. Er war hierin der Repräſentant 
eer geſammten liberalen Partei und Sie werden alſo nicht glauben, daß 
wir mit einem Vorurtheil an die Interpellation und deren Begründung 
durch Herrn v. Mallinckrodt gegangen find. Aber nachdem ich heute dieſe 


mit dem Geſez nicht übereinſtimmende Schritt der Regierung für meine 
Kritik in den Hintergrund tritt. Was wir beute von Herrn v. Mallinckrodt 
gehört haben, das war das Predigen des Aufruhrs gegen die Geſetze des 
Staates (Zuſtimmung und Bewegung), das war die Geſchicklichkeit, die der⸗ 
ſelbe Abgeordnete ſchon fo oft geübt hat, einen verhältnißmäßig geringen 
Anlaß zu benutzen, um von dieſer Tribüne Schmähungen auf das Land und 
die Geſetze zu häufen und dieſelben unter dem Schutze, den uns die Ver⸗ 
faſſung bier gewährt, zu verbreiten, wo er glaubt, mit ihnen wirken zu 


e 
Heinen Anlaß, der in der beregten Geſetzesverlezung liegt, geleitet wird, 
ſondern daß er jede ua doc benutzt, um ſyſtematiſch die Regierung und 
die Geſetze zu verunglimpfen. Ich habe geſtern auch beobachſet, als der 
Miniſter davon ſprach, die Abſicht der eingebrachten Geſetze ſei, den Geiſt⸗ 
lichen eine nationale Bildung zu AO daß dies im Centrum ironiſch be: 
lacht wurde. Soweit (nach dem Centrum) ſind Sie ſchon gekommen, ſoweit 
von dem nationalen Bewußtſein entfernt; ſoweit find Sie abgedrängt davon, 
daß der Geiſtliche jeder Religion nicht allein die Religion zu wahren hat, 
ondern auch die höchſten Intereſſen der Nation, und daß er darum im Zu⸗ 
ammenbange mit der Nation ſtehen muß! Den zweiten Satz haben Sie 
gänzlich vergeſſen und eine Regierung, die Ihnen Geſetze vorlegt, mit der 
Begründung, daß fortan nicht allein das religiöſe Willen gefördert, ſondern 
auch das nationale Bewußfſein eingeprägt werden ſoll, begegnet bei Ihnen 
einem ironiſchen Lächeln. (Gelächter im Centrum.) Sie beſtätigen ed. Ich 
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babe es geſtern geſehen und Sie geben ein Zeugniß für das, was ich von 
enden gehört habe: daß der katholiſche Clerus in Beutjäland, ab: 
weichend von anderes Nationen, fo ganz und gar antinational ſei. (Sehr 


wahr! Hört! Hört!) Man begreift dies weder in fachen e noch ſonſt 
irgendwo, wo es fromme, gute Katholiken giebt. Verſuchen Sie doch ein⸗ 
mal, ob der Clerus und die Katholiken in Frankreich den mit Deutſchland 
verbündeten papſtlichen Stuhl unterſtützen würden, wie Sie es j itzt thun. 
5 Es iſt ihnen nicht unbekannt, daß dort von allen Parteien des Landes 
dahin geſtrebt wird, das Land mit Rom enger und enger zu verknüpfen, um 
die dortigen geiſtlichen Hilfsmittel nu benutzen gegen die Macht und bie 
Einheit Deutſchlands. (Sehr wahr!) Das können Sie nicht wegleugnen. 
(Ja wohl! im Centrum.) Die Thatſachen können Sie allerdings in Abrede 
ftellen, aber glauben wird Ihnen Niemand bei den offenkundigen Thatſachen; 
denn ſie ſind verkündet in den Verhandlungen des franzöſiſchen Parlaments 
und in allen Organen der öffentlichen Preſſe ohne Unterſchied der Partei⸗ 
tellung. Müßte Sie das nicht nachdenkend machen? Müßte es unter 
olchen Umſtänden nicht Sr Gefühl empören, daß ſich Männer finden, bie, 
wenn dieſe geiſtliche Waffe — jetzt, Gott ſei Dank, noch wirkungslos — 
gegen Deutſchland in Anwendung gebracht wird, dann Gratulationsſchreiben 
nach Rom ſchicken (Hört! Hört!). Iſt es da ein Wunder, wenn wir jagen, 
es it nicht die Religion, was Sie vertbeidigen in erſter Linie, fo ſehr Sie 
ſich in ein Geheimniß hierüber hüllen wollen und fo ſehr Sie jeden Andern 
zurückweiſen, aber was dem deulſchen Vaterlande gut thut und was ſchadet, 
um das zu beurtheilen, brauch! man kein Katholik zu ſein, ſondein das 
verſteht ein Jeder, der ſich in allen Beziehungen mit feinen nationalen Be⸗ 
ziehungen einheitlich weiß, der da weiß, welches die Schritte find, die ent⸗ 
weder getheilten Herzens die Nation und halb lieben können, oder ganz 
Ki losgelöst von der nationalen Bildung, wie Ihre Geiſtlichen wünſchen, mit 
Mächten außerhalb der Nation in Verbindung Er Ich meine allerdings, 
daß gegen den Staatsanwalt die Allocution ſehr gut gearbeitet 5 daß 
von den unabhängigen Richtern in Preußen die Cirkulation der Anſprache, 
Die ja doch nur für Deutſchland berechnet war, nicht wird gehindert werden 
8 können. Als Vertheidiger würde ich dem Stgatsanwalt beweiſen, daß i 
> ort⸗ 


. 


ur Laſt gelegt wird, weil nämlich deren Ober⸗ 
erein mit dem gläubigen Volke es ablehnen, 


ug zu geben, und es verweigern, um 
flicht abzufallen. Es wird alſo zugeſtan⸗ 


den und nicht zu befelgenden Geſetzen zu treffen, ſcheint mir doch iche 
der heutigen Civiliſation ſo völlig 
ellen können. 5 

Ihr Gewiſſen würde ſich viel eher damit beruhigen müſſen, Märtyrer zu 
fein, aber nicht gegen den Staat den Anſpruch zu erheben, daß er abwarte, 

bis Sie geprüft haben als Oberreviſion, ob die erlaſſenen Geſetze und An⸗ 
ordnungen zu halten ſeien und wenn nun eine ſolche Allocution erlaſſen 
wird, jo freue ich mich immer darüber, daß wir gute Preßgeſetze haben. 
Selbſt Haß gegen einen Staat, der grimmigite Haß ſoll nicht ab wer⸗ 
den können; aber ich bin aufs Tieſſte betrübt, wenn das begabteſte und 
beveutendſte Mitglied der Centrumspartei in dieſem Haufe auf die Tribüne 
tritt und mit dieſer voll Haß erfüllten Schrift ſich iventificirt, mit den darin 
ausgeſprochenen Grundſätzen ſein volles Einverſtändniß erklärt und wenn 
er dies thut, mit welchen Mitteln? Mit Schmähungen der Landesgeſetze. 
Da hat wohl ein Redner von vorhin pöllig Recht gehabt, wenn er 
unſere Geduld gelobt hat, eine Geduld, die ſchwerlich bei anderen Nationen 
in gleichem Maße anzutreffen iſt, daß wir die ſchmählichſten Beleidigungen 
gegen unſere Beſchlüſſe aus dem Munde eines begabten Redners hören, 
der Wort für Wort genau abzuwägen weiß und berechnen kann daß ſie 
recht tief ſitzen, wenn er unſere Beſchlüſte ſchwächt, wenn er die Geſetze des 
Landes als eine Gewalt ſchmäht, die mit phyſiſcher Gewalt gleichſtebt Ich 
bim auch hierüber ſchmerzlich beſorgt, daß diejenigen Schritte, welche nach 
meiner Ueberzeugung der Stadt zur Wahrung feiner eigenen Gewalt unter 
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Begründung gehört habe, muß ich jagen, daß der unborfichtige und vielleicht 


allen Umſtänden unternehmen muß, leider in der Form eines Kampfes er⸗ 


ſcheinen, wodurch die Meinung berborgerufen werden kann, als ob jene Ge⸗ 
ſetze in Leidenſchaftlichkett erlaſſen würden. Das ift keineswegs der Sinn 
der auf dieſer (linken) Seite des Hauſes vertreten wirv. 

„Wir legen großes Gewicht auf die Schlußworte, die geſtern der Herr 
Miniſter geſprochen hat: So ſchmerzlich der Kampf iſt, er iſt nur ein Mittel 
zum Frieden, den wir ſchließen wollen; aber wir können keinen Frieden 
ſchließen mit einer Partei, die geringſchätzig nicht allein über das ſpricht, 
was den Meiſten in dieſem Hauſe heilig ift, mit einer Partei, welche wider⸗ 
ſtrebt, daß ihre Malen ihre Seelſorger, ihre fittliihen, Erzieher, auf 
Grund der nationalen ildung ſich zu dieſem Amte befähigen ſollen, mit 
keiner Partei, die ſich mit einem Satze identificirt, der aus einem höchſten 
Munde hervorgeht, daß den Geſetzen exit dann gehorcht werde, wenn aus 
gewiſſenhafter Seen hervorgehe, daß fie nicht im Conflict mit den Kirchen⸗ 
n Neben So lange Sie dieſe Grundſätze bekennen, iſt mit Ihnen 
ein Frieden zu ſchließen. Für Sie iſt dieſe Anordnung der Staatsgewalt 
ein ſchwerer Kampf, denn Jyre Grundſatze, ſollteu fie ſich nicht im Lauf 
des Kampfes jelbft noch umwandeln, find mit dem Staatsgedanken abſolut 
unverträglich. (Sehr richtig! 1 Worauf wir hinwirken, iſt nur den 
womöglich größten Theil des katholiſchen Volkes zu überzeugen, daß das, 
was Sie vertreten, nach unſerer gewiſſendaften Kenntniß nicht die Religion 
im Kern bat, ſondern vielleicht nur gewiſſe Auswuüchſe derſelben. Ich ſage 
vielleicht, weil ich nicht genügend unterrichtet bin, wie weit überhaupt ein 
Vorwand für Sie ſprechen mag; aber das weiß ich gewiß, daß jede Religion, 
die auf Wahrheit Anſpruch macht, die die Staatsbürger ſittlich heran 
bilden will, vor allem den Satz anerkennen muß: Die Geſetze, ſo lange ſie 
Geſetze find, müſſen geachtet werden, die Anordnungen der Obrigkeit find nicht 
nach dem Belieben des Einzelnen bei Seite zu ſchieben; und deswegen 
wünſche ich, Sie mögen es in Zukunft permeiden, mit Schriftſtücken, die 
entgegengeſetzte Grundſatze ausſprechen, ſich identiſch zu erllären. Denn 
ohne ihren Willen, wie ich anerkenne — ich habe das Zutrauen zu Ihrem 
Gefühl — ohne und gegen Ihren Willen werden Sie durch den Strom, 
den Sie ſelbſt aufregen, ſort und fort abgedrängt von dem was die übrige 
deutſche Nation, Gott ſei Dank! in ihrer größten Mehrheit bewegt. 
(Lebhafter Beifall.) 8 

Abg. Windthorſt (Meppen) [nachdem er deu Wortlaut des bezüglichen 
Paſſus der Allocution nochmals verlefen]: Die Publication dieſer Worte 
wollte das Miniſterium verhindern, und darum erging der angegriffene Ex 
laß mit dem Avertiſſement an die Oberpräſidenten. Eine ſolche verbietet 
nun zwar kein wörtliches Geſetz, wohl aber der Sinn des Art. 27 der Ver⸗ 
faſſung. Graf Eulenburg hat nun zugegeben, daß dieſer Erlaß von ver 
Wilhelmſtraße aus angeordnet worven ii, um etwaige Verleumdungen feſt⸗ 
zuſtellen. Dieſe objective Begrenzung iſt von äußerſter Wichtigkeit. Wenn 
aber Fürſt Bismarck ein Ausſprechen der Gerichte wünſchte, dann iſt es un⸗ 
begreiflich, wie man durch polizeiliche Präventivmaßregeln das erreichen 
wollte, indem man die Handlung, bie den gerichtlichen Ausſpruch herbeifüh⸗ 
ren ſollte, verhinderte, und fo von vornherein den beabsichtigten Zweck ber: 
eitelte. Wahrſcheinlich aber hatte Fürſt Bismarck nicht mehr die oberſte 
Leitung, ſonſt hätte man ſich doch mehr bemüht, feine Wnafche exact aus: 
zuführen. Warum wollte man denn nun die Allocution nicht bekannt wer⸗ 
den laſſen? Enthält fie Unwahrheiten, dann mag man ſie wieperlegen, 
wenn wahre Behauptungen, ja, dann freilich mag ihre Bekanntmachung an 
einzelnen Stellen recht unangenehm fein. Uber hätte ich auch nicht die 
hohe Verehrung vor Seiner Heiligleit, ja ſelbſt wenn ich außerhalb der Ta: 
tholiſchen Kirche ſtünde, würde ich mich freuen, daß es einen Mann giebt, 
der in der Lage iſt, Hoch und Niedrig, ohne Anſehen der Perſon und der 
Stellung, von Zeit zu Zeit die ungeſchminkte Wahrheit zu ſagen. Und 
wenn Ihnen das auch nicht gefällt, der Papſt, der fo oft tobt geſagt wor: 
den, lebt und wird noch lange leben und das Papſtihum deſſen Ende Sie 
chon lange vorausgeſagt haben, wird piele Männer und Suftıtutionen über⸗ 
dauern, die jetzt gloriſtzirt werden. (Oho!l) Ja, der Abgeordnete für Dort- 
mund mit ſeinen Freunden werden das Papſtthum nicht ſtürzen. (Heiterkeit.) 
„Um das Erkenntniß eines Gerichts über die Allocution herbeizuführen, 
iſt alſo dieſe Maßregel ins Wekk geſetzt worden. Aber dieſer Venſuch iſt in 
ſeinem Ziele ebenſo verkehrt wie in den Mitteln ſeiner e e Denn 
wenn ein preußiſches Kreisgericht die Verleumdung conftatiren ſoll, jo muß 
es doch den Animus fefiftellen — das dürfte doch immer unmöglich bleiben. 
Aber vor allen ernſt denkenden Nationen, die nicht in Parteileidenſchaft ber 
fangen ſind, die ee die Frage ins Auge faſſen, wird der Ein⸗ 
druck bleiben, mit welchen Mitteln Sie den Souperän bekempfen, hinter 
welchem 200 Millionen ſtehen (Ruf: Thaler?) Nein Katholiken (Heiterkeit.) 
Ez iſt bezeichnend, daß Sie bei jeder Zahl ſogleich an Thaler denken. — 
Aber behandeln Sie den Papſt, wie Sie wollen, es wird Ibnen nie gelin⸗ 
gen, ihn als einfachen Bürger binzuſtellen. Das hat Napoleon verſucht, 
und dafür iſt er in Rußland verfroren und doch hat er in ſeinen Memoiren 
anerkannt, wer mit dem Papſte unterhandelt, fol immer daran denken, daß 
er große Armeen hinter ſich habe. Was Napoleon nicht gelang, wird auch 
der preußiſche Kreisrichter und das auswärtige Amt nicht erreichen. Ich 
wende mich nun an meinen verehrten Freund und Vetter, den Abgeord⸗ 
neten für Dortmund, der wenn auch anderer Meinung, mie voch verwandt 
bleibt. Mit Emphase forderte er Freiheit für Alle. Auch ich verlange die 
Freiheit, aber ich will ſie definirt, will beraus aus allen nebelhaften Be- 
griffen. Wollen Sie die Freiheit der Engländer und Amerikaner, dann ſtelle 
ich meinen Namen neben den Ihrigen. 

Aber Sie wollen nicht Freiheit. Sie wollen Knechlung. Sie wollen die 
katholiſche und evangeliſche Kirche zu polizeilichen Zwangsanſtalten machen. 
Und da iſt der Abg. v. Engelcken gern bereit, jede Competenzerweiterung 
der Polizei begierig zu ergreifen. Sie wollen das Leben vog der Wiege 
bis zum Grabe poltzeilich reglementiren. Sie beſtreiten die jede begrenzte 
Unfehlbarkeit des Papſtes, nehmen aber die Omnipotenz uad Unfehlbarkeit 
des Staates auf allen Gebieten in Anſpruch. — Meine Herren bon der 
liberalen Partei, heute ſind Sie am Ruder (Widerſoruch und Heiterkeit 
links). Schon glaubten Sie ſich den Fürſten Bitzmarck enteückt, da ſollte 
exit ſein leerer Seſſel, dann fein Geiſt und zuletzt er ſelbſt weiter regieren, 
um Sie zu beruhigen. Aber Fürſt Bismarck it ein ſo bochbedeutender 
Staatsmann, daß er in jeder Corporation, der er angehört, regieren wird, 
ſelbſt wenn ihm es belieben ſollte, den Miniſterſeſſel mit dem Portierſeſſel 
zu vertauſchen um zu beobachten, ob Contrebande ins Miniſterjum geſchmug⸗ 
gelt wird. Und Sie ſtehen ja dem Fürſten jo nahe, daß Ihre Hoffnung, 
nächſtens einen aus Ihrer Mitte zu feinem Specialcollegen erhoben zu ſehen 
ſich noch täglich erfüllen kann. (Heiterfeit.) Aber denken Sie daran, Ihr 
Regiment könnte aufhören, es könnte, wie Sie ſagen, in realsionäre Hände 
kommen, oder richliger es könnte der eiſte Verſuch mit gefunden Zuſtänden 
gemacht werden, glauben Sie, daß man Ihres jetzigen Rückſichtsloſigkeit ge⸗ 
denkend daun rückſichtsvoll gegen Sie wäre. — Se verlangte mein ver⸗ 
ehrter Gönner, der Abg. Richter (Sangerhauſen) immer die Freiheit der 
Kirche, die Ausführung des Art. 15 der Verfaſſung. Jetzt iſt der Herr wie 
umgekehrt (Heiterkeit). Und doch folgt aus der Knechtung der katholiſchen 
Kirche die Zertretung der evangel ſchen. . 3 

Nun wird mein verehrter Veiter es wohl begreifen, daß wir uns mit 
Recht Verfaſſungspartei nennen, denn wir treten bier vor Allen für die 
Freiheit und die Verfaſſung in die Schranken, wir vertheidigen die Kirche 
und das Syſtem Friedrich Wilhelm des Vierten gegen den Unglauben, 
gegen die demokrakiſche Tendenz der Bureaukraten, gegen irregeleitete Mi⸗ 
niſter; aber wir vertrauen, daß eben ſo Einhalt geboten werdin wird, wie 
dies ſchon einmal geſchah, und darin allein finden wir vorläufig unſern 
Troſt gegen die heftigen Angriffe der Preſſe und vom Miriſtertiſch, dieſe 
Hoffnung hält uns aufrecht in dem Kampfe gegen eine Regierung, welche 
einer Partei folgt die der katheliſchen Kirche den Krieg erklärt hat. (Ohol) 
Vom Throne herab wird, jo hoffen wir, dieſem Treiben ein Halt zugerufen 
werden. — Und auf unſerer Seite ſtehen die wahrhaft intelligenten Katho⸗ 
liten; eine fanatiſche Geiſtlichkeit aber habe ich nirgends entdeckt, wohl aber 
viele Geiſtliche, welche betrübt ſind über die Zwietracht in unſerem Schoße. 
Eben ſo wenig kenne ich einen bornirten Adel. Der Adel war nie ſo wenig 
bornirt als gerade jetzt, denn er bat gelernt, daß er ſeine Jatereſſen am 
beiten vertritt, wenn er für das Wohl des Volkes arbeitet, denn ſo wich er 
am ſicherſten ſeinen berechtigten Einfluß ſich wahren. — Auch daß mein 
Vetter die Bauern dumm findet, er, der liberale Fortſchrittsmann, nimmt 
mich Wunder. Der Bauer und das niedere Volk iſt nicht dumm. Beelleicht 
werden die Herten vom Foriſchritt bald erkennen, daß das niedere Volk 
ſeine Vertreter in nicht langer Zeit lieber aus dem bornirten Adel als aus 
der Fortſchrittspartei wählt. (Ruf: Gerlach!) Ja, lieb wäre es mir, Herrn 
von Gerlach in unſerer Mitte zu ſehen. — Ueber die ſcharfen Aeußerungen 
meines Vetters gegen den Papſt kann ich nur mein Bedauern ausſprechen, 
um ſo mehr ais er ſelbſt früher der katholiſchen Kirche angehört hat. Was 
die Logen anlangt, jo find es immerhin geheime, unbekannte Vereinigunzen. 
ao ler daß fie unter die Vereinsgeſetze geſtellt und von Organen der 

brigkeit bewacht werden. Bedenklich bleiben ſie immer, weil ſie ſich im 
Dunklen halten, wenn auch auf meine Fragen mir von den Einen gejagt 
wurde, daß man ſich dort nur mit Eſſen und Trinken beihäftige, während 
Andere fie keines wegs jo harmlos darſtellen. 0 

Wenn der Abg. Lasker gejagt bat, daß Herr v. Malliackrodt zum Auf: 
ruhr aufgefordert hat, ſo habe ich vavon nichts gehört und bin auch nicht 


— 


aufgerührt worden. (Heiterkeil.) Der Abg. v. Mallinckrodt hat einfach die 
Wahrheit geſagt. Und gelacht haben wir nicht, weil die Geiſtlichen national 
erzogen werden ſollen, ſondern weil wir von den vorgeſchlagenen Mitteln 
glauben, daß ſie das Gegentheil bewirken. Uebrigens fragt es ſich, was 

iſt national? Doch nicht etwa identiſch mit nationalliberal (Heiterkeit) Ich 


verſtehe darunter die Liebe zum heimathlichen Boden, zu den Inſtitutionen 
des Vaterlandes. Jede Beeinträchtigung dieſer Inſereſſen haben wir zurück⸗ 
zuweiſen. Aber nach dem Ideengange des jeweiligen Cultusminiſter, nach 
borgeſchriebener Fagon ſeelig zu werden, das heißt nicht national. Aber 
jede Kirche, jede Religion iſt univerſal, das darf man uns nicht vorwerfen. 


Wollen nicht die Juden die ganze Welt beherrſchen? Haben nicht die Euro⸗ 8 


päer darum die Muhamedaner zürückſchlagen müſſen? Haben nicht die Heiden 
dieſelbe Tendenz verfolgt? Zur Verfaſſung der katholiſchen Kirche gehört die 
Autorität des Papſtes, und mag man uns darum immer ſchelten, dann ſteht 
uns das bimmliihe Vaterland höher, als jedes auf Erden. 

Der Abg. Lasker glaubt an die bangen Omnipotenz, glaubt, daß man 
vor Allem den Staatsgeſetzen zu gehorchen habe. Aber Kaiſer Nero ver⸗ 
langt als alleiniger Repräſentant des Staates, daß ein Pferd angebetet 
werde. (Große Unruhe). Es hat viele Geſetze gegeben, es giebt jetzt deren 
und es werden auch noch viele ge jeben werden, die tief ins Gewiſſen eins 
greifen. Da hat es der Staatsbürger ſchwer. Bis aufs äußerſte ſoll das 
Geſetz befolgt werden. Aber die Grenzen des Gewiſſens dürfen wir nicht 
überſchreiten. Und ebenſo wie die erſten Chriſten ſich gegen die ſtaatliche 
Omnipotenz gewahrt haben, jo werden es auch die Chriſten der Gegenwart 
thun. Der Staat iſt nicht omnipotent. Er hat feine Grenzen. 


poration zu degradiren, wird Ihnen nicht gelingen, es iſt unmöglich, es 
berſtößt gegen die Geſchichte, und kann im Exkaſt nur von Rottengeiſtern 
gefordert werden. (Heiterkeit) — Wenn wir Alle vom wahren Patriotis⸗ 
mus beſeelt ſind, ſo können wir ihn nicht beſſer bethätigen, als dadurch, 
daß wir alle Schritte in Ruhe und Frieden, bone perſönliche Anfeindung 
überlegen und wohl mit uns zu Rathe gehen, bevor wir die Brücken ab: 


brechen, die weiſe Regierungen vor uns geſchaffen haben. Gelangen wir 


aber nicht zum Frieden, dann droht dem Vaterlande ſchwere Schädigung. 
(Beifall im Centrum.) 4 5 

Abg. Löwe: Die Debatte hat ſich über das ganze Gebiet der Philos 
ſophie und des Staatsrechts verbreitet, ohne den eigentlichen Gegenſtand 
der Interpellation weiter zu verfolgen. Ich möchte nun aber doch Lonſtati⸗ 
ren, daß dieſer Fall, wie kaum ein anderer, geeignet iſt, die vorläufige 
Beschlagnahme als einen Reſt der Cenſur zu chakakteriſiren. Wir dürfen 
dieſe Erfahrung nicht unbenutzt laſſen, wenn wir das Reichspreßgeſetz ma⸗ 
chen; ich glaube, das Volk hatte die Allocution richtig verſtanden und wäre 
über ſie zur Tagesordnung übergegangen, auch wenn ſie ihm überall offen 
vor Augen gekommen wäre. Ich unterſchätze die Macht der katholiſchen 
Kirche, bon welcher der Vorredner ſprach, durchaus nicht, und ich bin über⸗ 
zeugt, daß ſie in dem Kampf, der jetzt entbrannt iſt, den Sieg davon tragen 
wird, wenn der Staat Spuren von Ermüdung zeigt. Er wird dann, wie 1837, 
das kaudiniſche Joch der Demüthigung auf ſich nehmen müſſen, wenngleich 
ich hoffe, daß dis Exmüdung einer⸗ der romantiſche Schwindel andererſeits, 
welche damals der Regierung die Nieverlage einteugen, in unſerem jetzigen 
Ministerium nicht mehr heimiſch find. Aber feloft im Fall eines augen⸗ 
blicklichen Sieges wird die Kirche in Deutſchland nie Ruhe haben der Geiſt 
der deutſchen Nation wird ihr immer wieder den Handſchuh hinwerfen und 
fragen, oh ſie Freund, ob Feind ſei; leiver iſt die Antwort nicht zweifelhaft, 
denn es iſt ja eine bekannte, traurige Thatſache, daß der katholiſche Prieſter 
als ſolcher in Polen, in Tirol das Deutſchthum, wo immer er nur konnte, 
eingedämmt und verkürzt hat. 8 

Noch eins muß ich Herrn v. Mallinckrodt erwidern. Als er von dem 
Emſer Attentat Benedeiti's ſprach, ließ er mehr oder weniger die Inſinuation 
durchblicken, als ob von hier aus der Krieg vorbereitet 925 Ich habe nicht 
den Beruf, die damalige Politik der Regierung zu beriherbigen, aber nach⸗ 
dem ich längere Zeit in Frankreich gelebt und mit Franzoſen aller Klaſſen 
verkehrt hatte, habe ich nie auch nur einen en daran gezweifelt, daß 
ein Krieg gegen Deutſchland der populärſte Akt auch einer untergehenden 
Regierung bei allen franzöſiſchen Parteien war. Der Mann, der geſtern in 
England geſtorben iſt, hat das gewußt; als er in den Krieg zog, wußte er 
wohl, daß er ein gefährliches Spiel, ein Spiel mit hochſt ungünſtigen Karten 
begann, aber die Sorge um die eigene Exiſtenz, die Angſt vor der drohenden 
Revolution trieb ihm ſeinem Verhängniß entgegen. Wenn unſere Regierung 
Alles gethan hat, und von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde den drohen⸗ 
den Ausbruch des Krieges hingehalten hat, fo habe ich das vankbar aner⸗ 
kannt, ſelbſt, wenn auch mit ſchwerem Herzen, bei der Laxemburger Affaire. 
Ich habe dies ausdrücklich conſtatiren wollen, weil dieſe Debatte weit über 
die Landesgrenzen hinaus Intereſſe erregen wird. Hoffen wir, daß ſpätere 
Geſchlechter friedlicher neben einander wohnen werden, als wir es können; 
der Kampf, den wir kämpfen, wird kein kurzer ſein. (Beifall.) a 

Damit ſchließt die Beſprechung; es folgen perſönliche Bemerkungen. 
Abg. v. Karbdorff: Herrn v. Mallinckrodt kann ich erwidern, daß meine 
Kunde von dem letzten Kriege wahrſcheinlich aus klareren und reineren 
Quellen gefloſſen iſt, wie die ſeine. Durch mein Hört, hört! wollte ich das 
Haus nur im Voraus auf die Schlußfolgerung aufmerkſam machen, die der 
Redner auch wirklich zog, daß nämlich der legte Krieg in frivoler Weiſe nicht 
von Paris, ſondern von Berlin begonnen ſei. (Lärm und Wizperſpruch.) 
Abg. Windthorſt (Dortmund): Man hat mir als Mann des Volks und 
des Fortſchritis die Worte vom „jüßen, lieben, dummen Bauernverſtand“, 
zum Vorwurf gemacht. Natürlich ſprach ich ſie nur aus dem Sinne der 
Centrumspartei heraus. Die Einfalt der Bauern, fein treuer, redlicher 
Sinn... Präſident: das gehört nicht mehr in den Rahmen einer per⸗ 
ſönlichen Bemerkung. Abg. b. Mallinckrodt: dieſe Auslegung ſeiner 
Worte hat der Reber... Präſivent: ich muß auch hier dem Redner bes 
merklich machen, daß das keine peiſdaliche Bemerkung iſt. Ich habe bei dem 
tiefgreifenden Widerſtreit der Meinungen der Debatte einen fo weiten Spiel⸗ 
raum gelaſſen, als ſich nur irgend mit meinem Gefühle vertrug, aber darauf 
muß ich unbedingt e daß die Grenzen der e Bemerkung 
reſpectirt werden. Abg. v. Mallinckrodt: die Behauptung v. Kardorff's, 
ich hätte die Schuld an dem letzten Kliege Preußen aufgebürdet, iſt abſolut 
unwahr. Ich habe nicht ein Wort, nicht eine Silbe davon geſagt; ich habe 
es auch nicht im Entfernteſten angedeutet. Ich ſtimme darin ganz mit Herrn 
Löwe überein, daß die Ziele des Mannes, ver geſtern geitorben iſt, von 
jeher nach der Rheinprovinz gerichtet waren. 5 

Das Haus ſetzt darauf vor ſehr gelichteten Bänken die Specialdebatte 
des Etats des Miniſteriums des Janern fort. Zu Cap. 97 (Polizei⸗ 
Verwaltung in Berlin) bringen die Abgg. Eberiy und Duncker die Un: 
glücksſälle am Abend des Zapfenſtreichs zur Sprache, doch find fie bei der 
lauten Unterhaltung, die in allen Theileg des Saales herrſcht, ſchwer ver⸗ 
ſtändlich. Abg. Duncker bedauert lebhaft daß nach jo aufregenden Debat⸗ 
ten, wie ſie deute ſtattgefunden, die Brathungen noch fortgeſetzt werden. 
Der Etat ſei die einzige Stelle, an del das Haus wirkſam Uebelſtänden der 
Verwaltung abhelſen könne; um jo mehr ſei zu bedauern, daß dies wichtige 
Recht auf ſolche Weiſe beeſcherzt würde. Auf die Beſchwerden der beiden 
Abgeordneten über die Berliner Polizeiverwaltung erfolgt vom Miniſtertiſch 
keine Antwort. 2 k 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr (Reſt der heutigen 
Tagesorbnung). ; 


Berlin, 10. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
haben dem Intendantur⸗Secretär Weiß vom IX. Armee⸗Corps den Charak⸗ 
ter als Rechnungs⸗Rath und dem Intendantur⸗Regiſtrator Hoernigk vom 
XI. Armee⸗Corps den Charakter als Kanzlei Rath verliehen. 

Der bisherige Bau Eleve und Ingenieur Ernſt Friedrich Thon zu Ober⸗ 
lahnſtein iſt als königlicher Kreisbaumeiſter in In erbog angeſtellt worden. 
Den Herren Wirth u. Comp. zu Frankfurt a. M. iſt unter dem 7. Ja⸗ 
nuar d. J. ein Patent auf einen Geſchwiapigkeits⸗Regulator auf drei Jahre 
ertheilt worden. — Dem Director der Eiſenwerke zu an Provinz 
Hannover, Otto Schütte paſelbſt, iſt unterm 7. Januar 1873 ein Patent 
auf ein als neu und eigenthümlich erkannte Pyrometer auf drei Jahre er⸗ 
theilt worden. — Den Fabrzkanten Donath u. Jasper in Dresden iſt 
unter dem 7. Januar d. J. ein Patent auf eine Rollvorrichtung an Eigarren⸗ 
Weckelmaſchinen auf drei Jahre ertheilt worden. 

Berlin, 10. Jan. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
höden heute Vormitiag die Vorträge des Ober⸗Hof⸗ und Hofmarſchalls 
Grafen Pücker und des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, ſowie des 
Polzei⸗Präſidenten von Mapal, empfingen in beſonderer Audlenz den 


Lieuſenant von Reclam des 8. Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiments 


Nr. 45, welcher die Ehre hatte, die Oeden feines verſtorbenen Vaters, 
dez Majors von Reclam, zu überreſchen, den Rittergutsbeſitzer von 
Schultz, den aus Rom hier eingetroffenen Legatlons⸗Secretät, Premier⸗ 
Lieutenant Stumm, und die Capltäns Koldewey und Hegemann, ſowie 
den Unterlleutenant Hildebrand in der Kaiſerlichen Marine, welche die 
Ehre hatten, ein Werk über die von ihnen ausgeführte Nordpol⸗Expe⸗ 


Geht er 
darüber hinaus, dann übt er Gewalt. Die Kirche zu einer einfachen Cor⸗ 


Fr 
& 


Ptftion zu überreichen. Später arbeltelen Se. Majeſtät mit dem Chef 
des Milttär⸗Cabinets, Oberſten von Albedyll. 8 
Geſtenn fand im Königlichen Palais die erſte muſikaliſche Abend⸗ 
geſellſchaft ſtatt, unter Mitwirkung der 
der Königlichen Kammermufiker De Ahna und Stahlknecht und der 


ſchwediſchen Sängerinnen. : (Reichsanz.)) 


erlin, 10. Januar. [Herr von Gerlach. — Die Dia⸗ 
ae Aus der „Germania“ erfahren wir, daß der Präſident 
von Gerlach von der katholiſchen Fraction zur Wahl für das Abgeord⸗ 
netenhaus aufgeftellt worden iſt. Das Sefuitenblait empfiehlt die Wahl 
mit den wärmſten Worten. Dem Wunſche, Heren von Gerlach ge⸗ 
wählt zu ſehen, werden ſich gewiß auch Viele anſchlleßen, die mit den 
ultramontanen Beſtrebungen ſonſt nichts zu ſchaffen haben, denn dieſe 
Wahl würde obne Zweifel über manche Verhältniſſe, die bis jetzt ge⸗ 
fiiſſentlich im Dunkel gehalten werden, ein intereſſantes und werthvolles 
Licht verbreiten. Zunächſt erführe man beim Eintritt des Herrn von 
Gerlach in den Landtag in klarer Weiſe, welche Stellung der früher 
tinflußreiche Parteiführer gegenwärtig einnimmt; ſodann würde ſich 
zeigen müſſen, wie viele von ſeinen früheren Anhängern, die nicht zu 
den Katholiken gehören, heute noch ihm zu folgen bereit find. Beſon⸗ 
ders intereſſant aber wäre, daß auch das Organ der ultraconſervativen 
Partei, die „Kreuz⸗Zeitung“, alsdann in die Nothwendigkeit verſetzi 
fein würde, eine beſtimmte Stellung zu der Gerlach'ſchen Politik und 
zu ſeinen katholiſchen Beſtrebungen zu nehmen. — Der Regterungsrath 
aſe aus Hannover iſt als Hülfsarbeiter in das Miniſtertum des Innern 
berufen worden. — Eine Anzahl von Diakoniſſen⸗Mutterhäuſern hat in einer 
Conferenz beſchloſſen, an die Conſiſtorien die Bitte zu richten, es möchten von 
ihnen Maßregeln ergriffen werden, daß den Diakoniſſen⸗Anſtalten mehr 
Diakoniſſen, an welchen ſich ein fühlbarer Mangel herausgeſtellt hat, 
zugeführt werden. Die Conſiſtorien werden erſucht, den Pfarrern an⸗ 
heimzugeben „die weibliche Jugend während und nach der Confirmations⸗ 
„Zeit in geeigneter Weile ſowohl mit der Noth innerhalb der evan⸗ 
„geliſchen Kirche, als auch mit der Bedeutung und dem immer 
„wachſenden Segen der Diakoniſſen⸗Arbeit bekannt zu machen und für 
„die Mitarbeitung zur Limderung des menſchlichen Elends früh zu ex: 
„wärmen und praktiſch anzuleiten.“ Die Mehrzahl der Conſiſtorien 
hat die in der Bitiſchrift enthaltenen Wünſche zur Keuniniß der Pfarrer 
gebracht. In dem Geſuche werden auch Mittheilungen über den Um⸗ 
fang ver Thätigkeit der Dlakoniſſen gegeben. Nach demſelben beſtehen 
jest mehr als 50 proteſtantiſche Dlakoniſſen⸗Mutterhäaſer mit 2700 
Schweſtern, welche auf eiwa 700 Arbeitsfeldern beſchäftigt find. In 
den letzten 4 Jahren hat die Zahl der Diakoniſſen um mehr als 600, 
dagegen aber die von ihnen beſetzten A rbeitsſtellen um faſt 200 zu⸗ 
genommen. ü 

[Der Kaiſerl hat nachſtehendes Antwortſchreiben auf die an ihm 
gerichtete Neujahrsubzefie der Stadtverordneten erlaſſen: 

w Mit wohlthuendem Gefühle haben Mich die Wünſche erfüllt, welche 
mir beim Wechſel des Jahres von Ihnen dargebracht worden ſind. Von 
der vollen Aufrichtigkeit derſelben überzeugt, erwiedere ich ſie mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß, wie ich meine ganze Kraft daran ſetze, des Vaterlandes gei⸗ 
ſtige und materielle Wohlfahrt zu ſtärken und zu heben, es Mir zur beſonderen 
Geuugthuung gereicht, dieſe Wobifahrt ih auch in den raſch aufſteigenden Verhält⸗ 
niſſen Meiner erſten Reſidenzſtadt Berlin ausprägen zu ſehen. In der be: 

rechtigten Hoffnung, daß die in dieſer Stadt ſich kundgebende mächtig ſchaf⸗ 

fende Bewegung durch weiſes Einwirken der communalen Organe und ins 
nerhalb der Grenzen geſunder Entwickelung weiter vorſchreiten wird, werde 
Ich nicht aufhören, derſelben Meine vorſorglich unterſtützende Theilnahme 
zuzuwenden. Berlin, den 4. Januar 1873. gez. Wilhelm. 

[Der Kronprinz] hat die Neujiihrsadreſſe mit folgendem Schrei⸗ 
ben beantwortet: ; 
„Die freundliche Zuſchrift, mit welcher die Stadtverordneten der Haupt: 
ſtadt Mich zur Jahreswende begrüßt, iſt Mir ein neues und erfreuliches 
eichen der innigen Gemeinſchaft, welche Berlin mit dem Hauſe unſeres 
aiſers verbindet. Mit aufrihtigem Danke für die herzliche Theilnahme, 
welche die Vertreter der Bürgerſchaft Mir in Meiner Krankheit gewidmet 

haben, verbinde Ich gern die beiten Wünſche für die Hauptſtadt und ihre 
Bewohner. Wiesbaden, den 6. Januar 1873. Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz“ 

[Das Befinden des Kronprinzen.] Dem „Frdbl.“ werden 
die günſtigſten Berichte über das Befinden des Kronprinzen aus „beſt⸗ 
untertichteter Quelle“ beſtätigt. Das Darmleiden, welches eine Zeit 
lang das gefährliche Symptom der zufolge einer Erkältung eingetretenen 
Krankheit war, indem ein Zurücktreten deſſelben in das Janere des 
Körpers das Schlimmſte hätte befürchten laſſen müſſen, iſt gehoben, 
und nimmt die Reconvalescenz oder Kräftigung des Patienten einen 
fo günſtigen Verlauf, daß in militärlſchen Kreiſen die ſoeben aus 
Wiesbaden hierher gelangte Aeußerung deſſelben verkehrt, der Kronprinz 
werde die große Frühjahrsparade zu Pferde mitmachen. 

Homburg, 10. Januar. [In der geſtrigen Generalber⸗ 
ſammlung der Actionäre der hieſigen Spielbank wurde die Summe 
von 62,000 Fl. für Remune rationen an die biöheeigen Beamten und 
Bedienſteten der Geſellſchaft bewilligt. Von den Angeboten der Stadt 
Homburg wurde nur dasjenige bezüglich Uebernahme der Orangerie 
und des fonfligen Mobiltars für 80,000 Fl. angenommen. Weitete 
Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. 5 d 

Darmſtadt, 10. Januar. [Die neue Geſchäftsordnung.] 
Die „Darmſtädter Zeitung“ veröffentlicht die Grundzüge der neuen 
landſtändiſchen Geſchäftsordnung, welche die Selbſtſtändigkeit der Kam⸗ 
mer weſentlich erweitert und einen beſchleunigteren Geſchäftsgang, 
ſowie die Berathung von Regierungsvorlagen und Anträgen ohne 
vorherige Verweiſung an einen Ausſchuß möglich macht. 

Dresden, 10. Januar. [Der zur Berathung über das 
Volksſchulgeſetz gebildete Ausſchuß!] der zweiten Kammer faßte 
in feiner heutigen Sitzung definitive Beſchlüſſe. Die Majorität des 
Ausſchuſſes empfahl die Beſchlüſſe der erſten Kammer in Betreff der 
ausſchließlich confeffionellen Stellung der Volksschule abzulehnen, und 
diejenigen über das facullalioe Schulgeld und die Beſetzung der Lehrer 
ſtellen durch Gemeindewahlen aufrecht zu erhalten. Die Minorität war 
dagegen für Annahme des ganzen Geſetzes nach den Beſchlüſſen der 
erſten Kammer. Der Vorſtand des Ausſchuſſes, der Abgeordnete 
Biedermann, kündigte hierauf an, er werde in dem Falle, daß das 
Geſetz abgelehnt werde, ein Nolhgeſetz einbringen, um bie Fortbildungs⸗ 
ſchuleu und die fachmänniſchen Bezirks⸗Schulinſpectoren zu retten. 


ö Oeſter reich. 5 
Wien, 10. Jan. [Der Präſident der franzoſiſchen Re⸗ 
publik] hat, wie die heutige „Preſſe“ erfährt, den franzöfiſchen Bot⸗ 
ſchafter Marquis de Banneville, beauftragt, dem Grafen Andraſſy das 
tiefe Bedauemn der franzoͤfiſchen Regierung über den Gramont ſchen 
Ineidenzfall auszudrücken. 


Frankreich. 

Paris, 9. Jan. [Bei der Nachricht von dem Tode Na: 
poleons,] welche Rouher zuerſt in Verſailles erhielt, verließen bie 
bonapartiſtiſchen Abgeordneten ſogleich die Kammer. Paris iſt voll⸗ 
kommen ruhig. Man verſichert, daß Napoleon unmittelbar vor der 
Operation ein neues für die Oeffentlichkeit beſtimmtes politiſches 
Teſtament gemacht habe. (Tel. Dep. d. Spen. 3.) 


1 4 5 N ren ya x 
Provinzial-Beitung 
e. Breslau, 8. r. [(Sitz erei a 1 
Pianiſtin Fräulein Jonatha, Ziegelindustrie J Rach Ae Pane land A Neuen e 


Unter a des Herrn Lieut. Mündner⸗gedlitz die erſte Sitzung des Ver⸗ 
eins zur Hebung der Sa Date unter angemeſſener Betheiligung im 
Hotel de Silefie um 10% Uhr Vormittags ſtatt. Nach herzlicher Begrüßung 
des Vorſitzenden, der den Wunſch ausſprach: der Verein möge wie im vori⸗ 
gen Jahre mit gleicher Thätigkeit und Ausdauer ſein Ziel, die Hebung der 
Ziegelinduſtrie etre end, verfolgen und in allen Kreiſen Schleſiens dahin 


zu wirken ſuchen, daß ſo viel Ziegeleibeſitzer als möglich ſich dem Breslauer Januar 10. 11. Nachm. 2 U. | Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
reſp. den Kreisvereinen anſchließen. Redner wies ferner nach, daß die Mit⸗ A e 334%16 333,92 3344 58 
gliederzahl des Breslauer Verbandes von Monat zu Monat zunehme und | Luftwärme........... 37,8 155 + 0%2 
dadurch am beiten beweiſe, wie nothwendig eine ſolche Vereinigung geweſen Dunſtdrukk 215 1,98 120798 
ſei. — Die Tagesordnung war folgende: 1) Ofenconſtructionen belreſſend. Dunſtſättigung 7 pCt. 87 pCt. 88 pCt. 
Referent der Vereins⸗Secretär. 2) Arbeiterfrage, betr. § 51 u. § 167 der Wind O. 1 SD. 0 S. 12 
Geſindeordnung nebſt einer zu ermöglichenden Feſtſtellung des Ziegelſtreicher⸗„Wetter bezogen. wolkig. heiter. 


lohnes pro 1873. Referenten die Herren Cohn und Mündner. 3) Kohlen⸗ 
rage incl, freier Beſprechung. — Der Referent des Punktes 1 der Tages⸗ 
ordnung macht folgenden Vorſchlag: Der Verein möchte ein Concurkenz⸗ 
Ausſchreihen an Baumeister und Techniker ergehen laſſen und einen Preis 
von 3—400 Thlx. für den zweckmäßigſten Ziegelbrennofen feſtſetzen. Redner 
motivirte ſeinen Antrag 57 daß er nachwies, wie verſchieden und meiſtens 
unpraktiſch ein großer Theil der Oefen ſei, welche Unmafle von Brenn: 
material bei den hohen Koblenpreiſen nutzlos verſchwendet und doch kein 
egales reſp. normales fertiges Fabrikat erzielt werde. Nimmt man an, daß 
bei 191 offenen oder auch gewölbten Oefen der Kohlenverbrauch 
rer Mille Ziegeln 2/½ Tonnen Stücktorle zum Durchſchnittspreiſe von 1 
Thlr. 5 Sat. per Tonne beträgt, während ein gut conſtruirter Ringofen zu 
vemſelben Quantum Ziegeln nur 1 Tonne Kohlen bedarf, ſo giebt der Be⸗ 
ſitzer von offenen reſp. unproktiſchen Oefen bei einer Fabrikation von nur 
einer Million Steine per anno 1500 Thaler nutzlos aus und ſchadige 
daburch nicht nur feine Intereſſen ſondern auch den nationalen Wohl: 
Hand, weil Niemand von dieſer Verſchwendung einen Vortheil 5995 
Der Antrag rief eine ſehr lebhafte Debatte bervor, an der fi bauptiächlich 
die Herren Sanitätsrath Proske (Bauerwitz), Baumeiſter Goldbeck 


Dbernigl), Windberger (Walvenburg), Harmening (Zimpel) und der 


‚Referent betheiligten Dr. Proske führt an, er beſize einen von Peipe f 


aus Hainau erbauten Ofen mit 4 Kammern, der fo ziemlich allen Anfor⸗ 
derungen entſpricht, (jede Kammer zu 20,000 Stück Ziegeln Pere in 
dieſem Ofen brenne er (Redner) jährlich 3 Millionen Steine ab, die frei 
bon jedem Anflug meiſt zu Rohbauten verwendet werden. Vorgelegte Probe⸗ 
fteine ließen nichts zu wünſchen übrig. Trotzdem dieſer Ofen auch zwei 
Tonnen Kleinkohle per Mille Ziegeln brauche, bietet er aber den großen 
Vortheil, daß die Steine noch ne) in den Ofen gefahren werden können, 
ohne an Gute und Farbe zu verlieren. Redner ladet zur Beſichtigung ſei⸗ 
nes Etabliſſements ein, um ſich bon der Richtigkeit feiner Angaben 
an Ort und Stelle zu überzeugen. Baumeiſter Goldbeck ver: 
theidigt, das von ihm verbeſſerte periodiſche und continuirliche Ring 
Ofen⸗Syſtem, indem er durch Zahlen nachwies, daß die Anlage⸗ 
toiten bei perioviſchen Ringöfen in 4 bis 6 Jahren, bei continuirlichen in 
2 bis 4 Jahren amortiſirt werden, während das Anlage⸗Capital von Brenn⸗ 
Öfen jeder anderen Conſtruction ſich nie amortiſire. Nach feinen, Redners 
Erfahrungen würde das Ringofen ⸗Syſtem alle übrigen verdrängen und könne 
er nür rathen, die verhältnißmäßig geringe einmalige Ausgabe nicht zu 
ſcheuen und 95 105 anzulegen. Bei der Abſtimmung fiel der Antrag 
des Referenten, keſp. er wurde vertagt. Die Arbeiterſrage (Referent 
Herr Ludwig Cohn) als zweiter Punkt der Tages⸗Ordnung, wurde 
ausfüßrlich behandelt. Redner wies in prägnanter Weile den Krebs⸗ 
ſchaden unſerer heutigen Arbeiter⸗Verhältniſſe dem Arbeitsgeber gegen⸗ 
über nach, namentlich auch den der Gontract-Brüchigleit, und forderte 
den Verein zum energiſchen Handeln auf, da feiner, des Redners Anſicht, 
nach die Zukunft noch düſterer als die- Vergangenheit zu ſeien ſchien und 
Arbeiterſtrikes wohl noch häufiger als früher zu erwarten ſeien. Nur Einige 
keit unter den Ziegeleibeſißern, womöglich in der ganzen Provinz 
tönne vor Schaden bewahren und ratbe er, den ſchon einmal im 
Verein gefaßten Beſchluß: ſammtliche Ziegeleibeſitzer in und um 
Breslau, die dem Verein zur Hebung der Ziegelindustrie angehören, 
verpflichten ſich durch Unterſchrift keinen Ziegelarbeiter anzunehmen, der 
nicht einen Entlaſſungsſchein feines früheren Arbeitgebers mitbringt, ſtreng 
aufrecht zu erhalten. Außerdem empfiehlt Referent eine Petition an die 
Reichsgeſetzgebung wegen Steuerung ber Arbeiterühergriffe. Nach lebhafter 
Debatte erklärt ſich der Verein mit ſämmtlichen Vorſchlägen einverſtanden 
und hofft auf rege Unterſtützung von Seiten der Kreisvereſne und einzelner 
Ziegeleibeſitzer in der Probinz. (Alle darauf bezüglichen Mittheilungen 
find an den Bereins⸗Secretär Herrin Tamme Breslau, Kleinburgerſtraße 
39, zu richten.) Bei der freien Beſprechung wurde auch über die neue 
Handziegelpreſſe, die in Breslau von einem renommirten Techniker gebaut 
wird, reſerirt. Gedachte Preſſe ſoll alen Anforderungen, die billiger Weiſe 
au eine ſolche Maſchine geſtellt werden können, entſprechen und bereits in 
der nächſten Sitzung dem Verein zur Prüfung und Begutachtung überwie⸗ 
fen werden. Entipricht die Preſſe den Auforderüngen, fo it ihr Abſag ein ge⸗ 
ſicherter, denn ſchon jetzt laufen Beſtellungen ein. — Zum Schluß wurbe 
noch der Wunſch von mehreren Mitgliedern ausgeſprochen: der Verein reip. 
der Vorſtand möge doch für Begründung eines Vereins Ziegelcomptoirs 
Sorge tragen, um dadurch einem fühlbaren Bedürfniß abzuhelfen. Der 


Vorſtand, ſelbſt davon überzeugt, verfpricht die nöthigen Schrilte zu thun. 


— Schluß der Sitzung um 1% Uhr. 


4 Bunzlau, 9. Jan. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Der 
einzige Gegenſtand, welcher auf der Tagesordnung der letzten Stabiberorb: 
geten⸗Verſammlung ſtaud, war vie Wahl des Bureaus für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1873. Rechtsanwalt el welcher acht Jahre hindurch das 
mühevolle Amt des Vorſtehers verwaltet, hatte ſchon in der Schlußſitzung 
des vorigen Jahres entſchieden erklärt, daß er eine Wieverwahl zum Vor⸗ 
ſteber ablehnen würde, und ſo wurde zum Vorſteher der bisherige Vorſteher⸗ 
Stellvertreter, Rechnungsrath Sommer, zum Stellvertreter Rechtganwalt 
Mins berg gewählt, während zum Schriftführer Kaufmann Schüller und 
zu deſſen Stellvertreter Kaufmann Heidrich wiedergewählt wurden. 


* Ricolai, 9. Januar. [Communales.] In der am 7. d. M. ſtati⸗ 
1 ae Stabtperordneten⸗Verſammlung wurde als Vorſteher der Rechts⸗ 
anwalt Hi 

chwand II., als Schriftführer der Maurermeiſter Auf, und als deſſen 
Stellvertreter der Gaſtwirth H. Wechſelmann wiedergewählt. Als Bei⸗ 
geordneter iſt der bisherige Rathmann, Kaufmann A. Horſel la neuge⸗ 
wählt worden. In den 13 ordentlichen Sitzungen des Jahres 1872 haben 
3 Stadtverordnete niemals, 1 einmal, 3 zweimal, 2 dreimal, 3 viermal, 
3 fünfmal, 2 ſiebenmal und 1 elfmal gefehlt. — Die Sammlung für die 
Oſtſeeüberſchwemmten hat in unſerer Stadt einen Ertrag von 206 Thaler 
ergeben. 


GPleß, 9. Jan. [ Viehmarkt. — Gas beleuchtung] Bei dem 
beute hier abgehaltenen Viehmarkte war der Verkehr ein größerer als am 
vorigen Viehmarkte. Rindvieh war zwar nicht in ſo großer Maſſe einge⸗ 
trieben worden, dagegen war eine bedeutende Anzahl Pferde zum Verkauf 

eſtellt und es entwickelte ſich ein recht reger Handel. Was den ſchon frü⸗ 
ber erwähnten Uebelſtand betrifft, daß ber Viehmarkt bier in den Straßen 
der Stadt abgehalten wird, ſo ſcheint es, als ob die Verwaltung Schritte 
gethan hätte, um dieſem wirklich beklagenswerthen Uebelſtande nach und 
nad abhelfen zu wollen, denn die nach dem Ringe führende Hauplverkehrs⸗ 
ſtraße war diesmal frei von Rindvieh. Der Ring aber bot wiederum das 
Bild eines Pferdemarltes dar. In den Seilenftraßen war wieder das Rind⸗ 
vieh aufgeſtellt. — Wir müſſen im öffentlichen Intereſſe wiederholt den 
Wunſch ausſprechen, daß der Viehmarkt insbeſondere aber der Pferdemarkt, 
deſſen Abhaltung auf dem belebteſten Verkehrsplatze in der Stadt für das 
Publikum gefährlich iſt, endlich nach außerhalb der Stadt verlegt werde. 
Daß es den Verkäufern und reip. Käufern geſtattet iſt, vom Ringe aus 
mit ihren Pferden im vollſten Galopp nach den Seiſenſtraßen in len 
Richtungen bin zu jagen, iſt doch unzweifelhaft Ad nicht nur für 
das erwachſene Publikum, ſondern namentlich für die Kinder, welche an 
ſolchen Tagen den Weg zur und aus der Schule zurücklegen müſſen. Sollte 
es nicht inſolange, dis dieſen Uebelſtänden abgeholfen iſt, geboten erſcheinen, 
zur Verhütung bon Uungltcksfällen am Viehmarkt den Unterricht in den un 
teren Klaſſen der Elementarſchulen aus uſezen? — Wenn die Commune 
nicht in der Lage ift, einen geeigneten Plaß zum Viehmarkte zu erwerben 
würde es denn nicht möglich ſein, den Herrn Fürſten von Pleß zu bewegen. 
dem öffentlichen Intereſſe ein Opfer Fin bringen und einen geeigneten Platz 
zu jenem Zweck pachtweiſe zu überla en? — Vor Kurzem erregte unſere 
Straßenbeleuchtung, die ohnehin noch Vieles im Dunkeln läßt, allgemeine 
Aufmerkſamkeit. 85 wurden nämlich plötzlich eines Abends nicht ſämmt⸗ 
liche Laternen, wie bisher, ſondern nur jede zweite Laterne beleuchtet, — 
kein Wunder, daß hier und da egyptiſche Finſterniß eintrat, Dies wieder 


fuhren wir endlich 


Hiller, als veſſen Stellverlreler der Fürſtliche Schihtmeifter] : 


BEE ſich einige Abende nach einander. Nachdem wir uns vergeblich 
ermuthungen über die Veranlaſſung zu dieſer wenig lichtfreundlichen Han 
lungsweiſe unferer ſtädtiſchen Gasanſtaltsverwaltung erſchöpft hatten, 

ch den richtigen Grund. Es war nämlich im verfloſſen 
Monat ein Deficit von etwa 100 Thalern entſtanden und dieſes Deft 
ſollte nun durch das ohne Rückſicht angewendete Sparſyſtem wieder gedeckt 


werden, um die Rechnung ins Gleichgewicht zu bringen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 
Sternwarte zu Breslau. : 


Breslau, 11. Jan. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 8 Z. U.⸗P. 1 F. = 


Berlin, 10. Januar. Wohl war der Beginn des Geſchäftes von einer 
recht feſten Stimmung begleitet, doch konnte ſich dieſelbe nicht lange be 
haupten und prägte ſich ſpäter auf allen Gebieten eine Unluſt zur geſchäft⸗ 
lichen Thätigkeit aus, die keineswegs ihre Begründung von den ſonſt maß 
gebenden Factoren berleiten kann. Alle Umſtände hatten ſich ſogar ver⸗ 
einigt, um der Hauſſe das Feld zu ebnen. Der Geldſtand hier 
bleibt unausgeſetzt ſehr befriedigend, Geld iſt zu ſehr mäßigen 
Zinsſätzen offerirt. Der Discontoſatz an der Bank von England 
iſt berabgeſetzt und auch hier wurde heute ein ſehr günſtiger Bank⸗ 
ausweis publicirt, ſelbſt der Tod des Kaiſers Napoleon kann auf die Börſe 
nur beruhigende Wirkung ausüben — mit all dieſen fonft ſehr ſchwer 
wiegenden Momenten ſtellte ſich unſere Börſe in Widerſpruch und 
könnte für ein derartiges Verhalten nicht einmal Wien verant⸗ 
antwortlich machen, da die von dort eintreffenden Depeſchen eine 
feſtere Stimmung ſtqanualiſirten und den bisherigen Befürchtungen, die 
man an die Lage Wiens knüpft, keinerlei Verſchärfungen hinzuzufügen 
geeignet waren. Die Speculationspapiere ſetzten mit einer Erhöhung gegen 
die geſtrigen Schlußcourſe ein, zogen auch im erſten Anlauf noch etwas an, 
auken jedoch darauf unter die Anfangsnotirungen, ohne aber das Niveau 
der geſtrigen Schlußnotirungen zu erreichen. Die Umſätze waren anfäng⸗ 
lich ſehr rege, ließen ſpäter aber nach, da wohl die Kaufluſt nachließ, auf 
der anderen Seite jedoch auch die Abgeber zurückhaltender waren. Von 
öſterreichiſchen Bahnen, vie im allgemeinen wenig feſt waren, zeigten Nord⸗ 
weſtbahn und Galizier reges Leben. Kaſchau⸗Oderberger waren ſehr feſt. 

n öͤſterreichiſchen Fonds fand zu unveränderten Courſen nur geringes Ge⸗ 
haft ſtatt. Auch andere auswärtige Fonds blieben ſehr vernach äſſigt. 
Amerikaner gut behauptet, Franzöſiſche Rente belebt. Auf Ruſſiſche Staats 
papiere wirkten die Nachrichten über eine neue Anleihe, die an Conſi⸗ 
ſtenz gewinnen, deprimirend und batten beſonders Pfund ⸗ Anleihen 
darunter zu leiden, 72er Aaleihe ziemlich lebhaft. Preußiſche Fonds in 
ſchwachem Begehr, meiſt gaben die Courſe etwas nach, nur Staats 
ſchuld⸗ Scheine feſt. Prioritäten behaupteten bei geringem Geſchäft 
ziemlich geſtrige Notirungen. Auf dem Eiſenbaßhnactien⸗Markte bereite 
eine luſtloſe Tendenz, ſchwere Bahnen waren entſchieden matt, wiewohl ſich 
zum Schluß hierfür einige Kaufluſt entwickelte, die die herabgeſetzten Courſe 
wenigſtens in Geld⸗Notirungen verwandelte. Cöln⸗Mindener und Rheiniſche 
lebhaft, Görlitzer ſehr feſt, Märkiſch⸗Poſener weniger feſt, wie geſtern. Im 
Prämien⸗Geſchäſt entwickelte ſich zu den herabgeſetzten Courſen ein ziemlich 
lebhaftes Geſchäft. Für Bankactien war die Stimmung durchaus nicht eine 
einheitliche. Die ſonſt beliebten Deviſen gaben wiederum nicht uner⸗ 
heblich nach und konnten ſich nur zum Theil erſt zum Schluß wieder 
ewas erholen, andere Bankactien gingen aber zu ſteigenden Courſen ziem⸗ 
lich lebhaft um. So Berliner Wechslerbank, Unjonbank und elbe dich 

ich 


Producten⸗ und Handelsbank ſehr beliebt. Induſtriepapiere verhielten 
matt, meiſt aber blieben fie geſchäftslos. Von Bergwerken gingen Schleſ. 
Kohlen, Schleſ. Zink und Mechernicher etwas höher, Halberſtädter Sifenw. 
107 beliebt, Egells begehrt und ſteigend auf die Neugeſtaltung des Verwal 
tungsrathes. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


Berlin, 9. Januar. Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 


2 232% 
5 8 i 
Name der Geſellſchaft. E 2 5 3 383 Cours. 
5 2 3 8 ES 
A M are 
Kaden anne Feuer⸗Verſ.⸗G. 51 — | 4 1. pr. St. 2275 B. 
Aachener 1 „ 41% — fr. 3. — do. 620 G. 
Allg. Eiſenb.⸗Verſ.⸗Geſ. zu Berlin | 21 — 4 do. pCt. 130 B. 
Allg. Verſich.⸗Geſ. (Magd) — — | 5 do. pr. St. 109 bz. 
Baſeler Transport⸗ erſſch⸗ Gel. 7 5 — do. = 
Berl. Land: u. Waſſertransp.⸗V.⸗G. 36 | — fr. Z. — | do. = 
Berl. Feuer⸗Verſich.⸗Anſtalt 25 — 1/1.) do. 340 B 
Berl. e . 34% — 4 do. do. 151 B 
Berl. Lebens⸗Verſich.⸗ Ge. 22 — 5 do. do. 652 B. 
Colonia, Feuer⸗Verſich⸗G. zu Köln 55 — 4 do. do. 1890 B. excl. 
Concordia, Lebens⸗V.⸗G. zu Köln 1860 — 4 do. do. IB. 
Deutsch 1 zu Berlin. — 4 do. do. — 
Deutſche Transport 515 5 —— 51/7. do. — 
Dresdener 1 Transport⸗V.⸗ FR 40 — 4 do. do. — 
Düſſeldorfer allg. Transport⸗V.⸗G. 35 — | 4 |L/1. do. 132 5 
Elberfelder Feuer⸗Verſich.⸗Geſ.. . 37% —5 1.1. do. 875 B 
ortuna, allg. V.⸗Act.⸗G. zu Berlin | 12 — fe. do. 300 G. 
ermania, Lebens⸗V.⸗G. zu Stettin | 5 | — fr. Z. — | do. 125 B. 
Gladbacher gehe: 127 — 1./1.| pCt. 114 B. 
Koln u Ge.... 0 — [4 do. do. 104 B 
Kölniſche Rückverſich⸗ Ge... 12 — [4 do. do. 120 B. 
Leipziger Feuer⸗Verſich.⸗Geſ .. 86% — 41/8. pr. St. 1750 B. 
Magdeburger Hagel Bert „Gel. 45 — | 4 1/1.) do. 940 B. excl. 
Magdeburger Hagel⸗Verſich.⸗Geſ. 6% — 5 do. do. 75 B. 
Magdeburger Lebens⸗Verſich⸗Geſ. 2j 5 do. do. 100 bz. ö 
1 er Rückperſich⸗Geſ ... | 14 | — | 5 do. pCt. 196 B. excl. 
Mecklenb. Leb.⸗Verſich.⸗u⸗Sparban!f — 5 |1./7.| do. 7 bz. 
Niederrh. Güter⸗Aſſec.⸗G. zu MWejel | 56 — | 5 1/1] do. 200 G. 
Norpſtern, Lebens⸗V.⸗G. zu Berlin | 57 — 4 do. pr. St.] 100 B. 
Ba . HagelBerfih.-@el. -..... | 0 — | 4 1/.] do. | 858. 
reuß. Hyp.⸗V.⸗Act.⸗G. zu Berlin 12 — 4 do. do. 119% B. 
Preuß. Lebens⸗Verſich.⸗Geſ ... 7— 4 do. do. 103 G. 
reuß. National⸗V.⸗G. zu Stettin 26 — 4 do. pCt. 125% 5 
ropidentig, V.⸗G. zu Fraulf. a. M. 4 — 4 do. do. — 
eu 2 aliſcher Lloyd.... 12 — 4 do. pr. St. 200 
Nheiniſch⸗Weſtfäl. Rückverſich⸗Geſ. 6 — 4 do. pCt. 99 G 
Sächſiſche Rückverſich.⸗ He.... 40 — | 4 do. do. 104 G 
Sch eſiſche Feuer⸗Verſich.⸗Geſ ... 20 — 4 do. do. 132 
Thuringia, Verſich.⸗B. zu Erfurt. | 0 — 4 do. do. 92 G. 
Union, allg. deutſche Hagel⸗Verſich.⸗ 
Ge in Weimar 10 — | 5|1,/4| do. 95 G. 
Union, See⸗ u. Fl.⸗V.⸗G. zu Stettin 28 — 4 1“. do. 121% BV. 


Aus den engliſchen Manufacturbezirken,] 6. Jau. Das neue Jahr 
hat unter leidlich günſtigen Auſpicien begonnen. In Mancheſter wurde 
isoß der durch bie Feiertage verurſachten Unterbrechung ein hübſches Ger 
ſchäft gemacht: Preiſe gingen ein wenig in die Höhe, die Nachfrage für 
Indien und China wurde etwas lebhafter und es hepürfte nur einer ent⸗ 
ſchiedenen Steigerung des Bedarfs für die auswärtigen Märkte, um das Geſchäft 
vollſtändig flott zu machen. Leider wurde am Ende der Woche eine Verſtim⸗ 
mung herbeigeführt durch das Falliſſement des Hauſes John F. Pawſon u. 
Co, eine der älteſten Firmen in London welche auch in Mancheſter eiablirt 
iſt. Die Paſſiva werden auf 600,000 — 700,000 “ geſchätzt. Verurſacht ſoll 
daſſelbe fein durch die Teſtaments⸗Beſtimmung eines verſtorbenen Theilha⸗ 
bers, in Folge deren dem Hauſe plötzlich bedeutende Summen entzogen wur⸗ 
den. Das von der Geſchäftsfirma erlaſſene Circularſchreiben wirft weiter 
kein Licht auf die Ausſichten der Gläubiger. Es iſt zu hoffen, daß diefer 
Geſchäftszuſammenſturz von keinen weitergreifenden olgen begleitet ſein 
wird. — Bon Notthingham wird eine größere Lebhaftigkeit in einigen 
Artikeln berichtet. Einfache und Mechlin⸗Netze waren geſuchte Waare; in 
Baumwollenſpitzen zeigte ſich eine mäßige Nachfrage für den Continen 
während Seidenſpitzen pernachläſſigt blieben. Der Bra dforder Woll 
markt zeigte einen beſſeren Ton in der vergangenen Woche: Preiſe blü 
ben feſt. Uebrigens find die meiſten Spinner, gerade wie in Maucheſte 
noch mit Effectuirung alter Ordres beihäfligt. — In Halifax gaben die 


fanguiniſchen Ausſichten, welche das kommende Jahr darbietet, dem Woll⸗ 


haben die Producenten nur einen theilweiſen Einfluß, da Rohſtoffe, Brenn: 
aterial und Arbeitslöhne mit eingreifen. Vorerſt iſt Meſſing um 7 und 
upfer um % D. pr. Pfd. Nadeldraſh um 5 % pr Tonne geſtiegen, während 
gleichzeitig Nickel um 1 Sh. per Pfd. oder um 12% L aufſchlugen. — In 
den Giſenbezirken wären die Ausſichten befriedigend genug, würden ſie 
cht durch Beſorgniſſe von neuen Arbeits⸗Einſtellungen geftörr. Bekannt⸗ 
lich bedroht ein ſolcher weitgreifender Act die Kohlen⸗ und Eiſen⸗Bezirke von 
Walis und bevor nicht Ausſicht auf deſſen zeitige Abwendung vor 
handen iſt, wollen die dortigen Elabliſſements keine neuen Beſtel⸗ 
lungen zu den jetzigen Preiſen annehmen. Der Streit dreht ſich darum, 
a die Arbeiter eine Sohnerhößung fordern, wogegen die Arbeitgeber ſich 
anheiſchig machen, aus ihren Büchern nachzuweiſen, daß fie dieſe ohne poſi⸗ 
tiven Verlust nicht gewähren können. Die Arbeiter ihrerſeits erklären, daß 
ſie aus den Büchern nimmer klar werden könnten, und im Augenblicke ſcheint 
eine Verſtändigung davon abzuhängen, ob die Arbeitgeber einwilligen werden, 
ihre Bücher einer gemiſchten Commiſſion von Sachverſtändigen vorzulegen. 
Im Uebrigen haben Roheiſen und deſſen Fabrikate von Neuem einen nicht 
unbedeutenden Aufſchlag erfahren. In Middlesborough iſt kaum eine Ordre 
für das laufende Jahr unter 105 Sh. pr. Nr. 3 anzubringen und für ger 
wöhnliche Sectionen Schieneneiſen werden dort 10—12 9 verlangt. — In 
Wolverhampton ſchlugen Preiſe ebenfalls ſeit Weihnachten nicht unbedeu⸗ 
tend auf. Vorräthe ſind überall gering, und die meiſten Etabliſſements be⸗ 
finden ſich mit ihren Lieferungen ſtark im Rückſtande. 


Wien, 10. Jan. Die Einnahmen der Eliſabet⸗Weſtbahn betrugen in 
der Woche vom 1. bis 7. Januar 116,224 Fl., ergaben mithin gegen die 
entſprechende Woche des Vorjahres eine Mindereinnahme von 14,728 Fl. 
Wocheneinnahme der Linie Neumarkt⸗Braunau⸗Simbach 6198 Fl., Minder⸗ 
einnahme 3020 Fl. — Wocheneinnahme der Linie Salzburg⸗Hallein 1078 Fl, 
Mindereinnahme 290 Fl. 

Wien, 10. Jan. Wochenausweiſe der geſammten lombardiſchen Eiſen⸗ 
bahnen vom 23. bis zum 29. Dec. v. J. 1,675,638 Fl., gegen 1,320,513 Fl. 
der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochenmebreinnahme 
355,124 Fl. Bisherige Mehreinnahme vom 1. Januar 1872 ab 2,513,043 Fl. 


Derlin, 10. Januar. Weizen ves 72—89 Thlr. vo 1000 Kilogr. 
noch Qualit, poln. — Thlr. bez, weißbunter poln. — Thlr. bez., gelber 
mecklenburger 81 Thlr. bez., pr. Jauuar⸗Februar 81 — / Thlr. bez., Fe⸗ 
bruar⸗März — Thlr. bez, März April — Thlr. bez., April⸗Mai 834 
A-% Tölr. bez., Mai⸗Juni 831 - — 1 The. bez. — Roggen loco 
584 59% Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität bez., pr. Jauuar 587 
Thlr. bez., Januar⸗Februar 57% Thlr. bez., Februar März; — Thlr. bez., 
April⸗Mai 57 56% Thlr. bez., Mai⸗Juni 56½ —½ Thlr. bez., Juni⸗ 
Juli 56% Thlr. bez. — Rüböl zwar niedriger, aber doch beſſer gefragt 
als zuletzt, loco 23 Thlr. bez. — Spiritus bei kleinem Handel ziemlich 
feſt, loco ohne Faß 17 Thlr. 23—25 Sgr. bez., pro Januar und Januar⸗ 
Februar 18 Thlr. 3—4 Sgr. bez., Februar⸗März — Thlr. — Sgr. bez., 
April⸗Mai 18 Thlr. 1016 18 Sgr. bez., Mai⸗Juni 18 Thlr. 17—18— 
20 Sgr. bez., Juni⸗Juli 18 Thlr. 25—27 Sgr. bez. — Gekündigt 10,000 
Liter 18 Thlr. 3 Sgr. bez. — Wetter: hell. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Aus Wolffs Telegr.⸗Bercan.) 

Bern, 10. Jan. Nach einer officiellen Aeußerung des Bundes⸗ 
raths entbehit die Nachricht, daß die Direction der Gotthardbahn den 
Bau der Linie Bellinzona⸗Magadino⸗Pino nicht auszuführen beabſich⸗ 
ige, jeder Begründung, vielmehr ſoll dieſelbe, obſchon die Direction 
dazu vertrage mäßig nicht verpflichtet iſt, von vornherein zweiſpurig 
angelegt werden. 

. Paris, 10. Januar, Abends. Die Beſetzung des päpſtlichen Bot⸗ 
ſchafterpoſtens durch Corcelles tt gewiß und wird wahrſcheinlich morgen 
vom „Journal offickl“ publieirt. Trotz der Geheimhallung der Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Thiers und der erſten Subeommiſſion verlautet, 
daß über das ſuspendirte Veto und die Theilnahme Thiers an den 
Verhandlungen der Nationaloerſammlung ein Einverſtändniß erzielt 
wurde. Das linke Centrum wählte heute Chriſtophel mit 63 Stim⸗ 
men zum Präſidenten; 58 Stimmen erhielt Perter. Der Letztere und 
ſein Anhang verließen ſofort das Wahllocal. Eine Spaltung des 
linken Centrums gilt als zweifellos. 1 

. Schluß 


Verſailles, 10. Jan., Abends. Nationalverſammlung. 
der Generaldebatte über Broglte's Antrag betreffs der Reorganisation 
des Unterrichtsrathes. Bei der Specialdebatte über den erſten Artikel 
wurde das Amendement Pascal⸗Duprats mit 414 gegen 211 Stim⸗ 
men abgelehnt. 
Nom, 10. Jan., Abends. Kammerſitzung. Maſſari vom Tode 
Napoleons ſprechend ſagt: Er glaube dem tiefen Bedauern Italiens 
über den Verluſt eines Mannes Ausdruck geben zu können, welcher 
der Unabhängigkeit Italtens fo große Dienſte geleiſtet habe. Der Mi- 
niſſerpräfident Lanza erklärt, dieſe Gefühle zu theilen, und ſagt, ga nz 
Italien werde die Todesnachricht mit großem Schmerze vernehmen. 
Italien könne nicht vergeſſen, wie viel es Napoleon ſchuldet, welcher 
fo wirkſam mit feinem Rathe wie mit den Waffen zur Befreiung, 
Unabhängigkeit und Einheit Italiens beigetragen habe. (Zuſtimmung.) 
„Voce della verita“ ſchreibt: Baron Michels iſt aus Verſailles in 
Rom eingetroffen. Er überbringt Aufklärungen über Verfüg ungen der 
franzöſiſchen Regierung, welche die Stellung des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters bei dem Stuhle betreffen. Corcelles hat in Folge die ſer Ver⸗ 
fügungen, die wir für ſehr gut halten, den Bolſchaſterpoſten ange⸗ 
nommen. 
Nom, 10. Jan. Alle Journale enthalten auf das Ableben Na⸗ 
poleons bezügliche Artikel und ſprechen ſich mit voller Anerkennung 
über den Kaiſer aus, dem, wie die „Opinione“ äußert, die Italiener 
unauslöſchliche Dankbarkeit bewahren müßten. — Nach einer telegra= 
phiſchen Meldung aus Genua find von dem Tunnel bei Givoi nicht 
15, ſondern 300 Meter eingeſtürzt. Ein weiterer Unglücksfall hat ſich 
nicht ereignet. N 
Turin, 10. Jan., Abends. Heute Nacht fand bei Grove auf der 
Eiſenbahnlinie Turin⸗Genua der Einſturz des Tunnels in der Länge 
von 15 Meter ſtatt. Der Verkehr zwiſchen Buſalla und Ponte: 
Deecimo iſt eingeftellt. 

London, 10. Jan. Der hier beſtehenden Geſellſchaft wider die 
Sklaverei it auf ihre Zuſchrift an das Cabinet von Waſhington eine 
Antwort des Staats⸗Secretär Fish zugegangen, welcher zufolge der 
amerikaniſche Conſul in Zanzibar und das dort ſtationirte amerikaniſche 
Kriegsſchiff angewieſen worden find, in jeder thunlichen Weiſe die Miſſion 
Sir Bartle Frére's zu unterſtützen und zu einer Sicherung des Er⸗ 
folges derſelben mitzuwirken. — In einem geſtern in Greter-Hall von 
den Londoner Gewerkvereinen abgehaltenen Meeting wurden Tadels⸗ 
Reſolutionen über die Verurtheilung der ſtrikenden Gasarbeiter ange 
nommen und — in Folge der Weigerung des Staats⸗Secretärs Bruce, 
eine, wegen Freilaſſung der Gasarbeiter an ihn abgeſchlckte Deputation 
zu empfangen, — der Beſchluß gefaßt, in allen Fabrikſtädten zu Ab⸗ 


der Veruriheilten erzielt werde. 


Petersburg, 10. Jan. 


Wechsel - Course. 


Die Beſſerung im Befinden des Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolgers dauert fort; der Eintritt der Reconvalescenz wird in 
dem heutigen Bulletin conſtatirt. 


r ⅛—ré—— — . . WE SIFEESES SITE erregen Terme 


Berliner Börse vom 10. Januar 1873. 


a Isenbahn-Stamm-Action. 


ankfurt a. M., 10. Januar, Nachm. 2 Ubr 30 Min. Sch! 
0 1 e.] erliner Wechſel 105. Hamb. Wechſel 86%. Lond. Wechſel 118%, 
Bazifer Wechſel 924. Wiener Wechſel 107%. g 
aeue 270%. Heſſiſche Ludwigsbahn 177. Böhmiſche 
Lombarden ) 203%. Galizier) 245%. Eliſabethbahn 266%. 


fac 


Weſtbahn 255% 


Franzoſen alte) 364. do. 
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babs Act 185 59. Wroritäten 84%. Oregon 14%. Creditäctien ) 355%. 
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103%. 
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Ruff. Bodencred. 917. Neue Ruſſen 90. Türken 51%. Silberrente 65%, 
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Schwedische 10 Thtr-Looee — — |Hamb. Norda-Bilnt 190 4 ah. | Re 2, 12, pr. Maid, 14%. Müböl unverändert, Loco und pr. Mai 127/10, pr. 
Finnische 10 Thlr-Boose 94, ba. do. Vereins- Bk. 11% 11% j4 124% 6. October 1240. Leinöl loco 127/10. 2 - 
—— | Haunorerischo do. 616 515 1 0b , Parts 10. Jan, Nachmittags; [Brobuctenmastt] Rubol zubig, br. 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. do: ene e ie Januar 97, 50, pr. 5 98. u t e 117 
Berg. Märk. Serie II., 4% 98, C. Landw.-B.Kwileck|j4 a angeboten, pr. Januar 73, 25, pr. März: 1125 und pr. März⸗Juni 72, 50. 
do, III. v. St. 3½ f. 10 82 Dz, c Spiritus pr. Januar 57, 00. — Wetter: Veränderlich. N 
do. do. JI. 68% b Tarerburder de. % % 14 [170% „ 6.] London, 10. Januar, Nachmittags. [Getreidemarkt.] (Schluß bericht). 
do, _ Nordbahn 102½ bz, Hab e ae 102 3 12 FR IK 2 1140203 Fremde Zufuhren feit I stem Montag: Weizen 17,620 Gerſte 9680, Hafer 
Breslau-Freib, Litt. D. 4½ 98%, G. agdeburger 40. 0% 5% |3 11, 6. remde Zuſuhren ſeit letztem Montag: ten Ji, b ' 
4. e. ling om [enger a %, ß ji du 116,090 Det, 5 0 11 i 
001 40 er 4 En NürschlCassenver.1o” |12 | [126 Du 1 a n No ee Getreidearten feſt aber ruhig, zu nomi⸗ 
do, do. do, | 98% G a e e etzte p g . 5 5 
do, do. IV. 899% be zer Bnk.| — 105, 4 105 8. Liverpool, 10. Januar, Nachm. [Getreide markt.] Weizen 1—2, 
do. do. . 8% 6 Ostdeutsche Bank. | 18 108 5 Mehl und Mais 6 D. billiger. SUR 
ee OstäProducten-Bk| _ | — 6 | 88 B. Antwerpen, 10. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
de. do, IV. ir — Posener Bank .. | 7 6, 4. 112% 4. [Schlußbericht). Weizen feſt. Roggen behauptet, franzöſiſcher 20. Hafer 
. 102 B Pr Bod. Cr. Act. BI 17% 1441221 ba ſtetig. Gerſte unverändert, Odeſſa 18. 
Märkisch. Posener 5 |101% ba „Bonn r 8% la, 4 130% be B. b. 5 markt.] (Schlußbericht.) Raf⸗ 
Ndrschl.-Märkische. 93 8 Er.Centzal-BodiCr. 7 9% 5 126% be 6 1 10. 55 5 7 b. Janna 52% be .] 908 ch e 19 .) 15 
do. ao. III. 91 r ee — („ |5 84 b 6. finirtes Type weiß, loeo und pr. Januar ez. und Br., per Februar un 
400 4 men [sem den be . e br. Plan 83 Gr. . Depauptel , 
Närachl, Zweb. Lit. 5. 101 E Sehle, Bank-Ven sa 85 de Sala be e 5 ae ana = Uhr 995 Min. rande 1 ma 5 el 
berachla, A.. — — üringer Bank. 5 |9 4 16% b @ ußbericht. eizen geſchäftslos. Roggen loco unverändert, pr. Mär 
e 1 82 6. e ee 8. jiBc Co 1 8.5 005 pr. Mas 20273 Nas pr. Fable 28 Fl. Nüböl loco 43%, pr. 
% WienerUnionbank| = | _ [5 160% b Maß 44, pr. Herbſt 44%. — Wetter: Regneriſch. \ S 
a 7 99½ B Berl erb e ib s 182 8 Bremen, 10. Januar. Petroleum ruhig, Standard white loco 20 Mk. 
0. Genen. 88 1 Gorltzer 40% 8 39 717% 0. 75 Pf. bez. 
0 e 2% br. berschles. do. 6 6 151½¼ bz G 777 
40. bree Ress. 4 7 ond barer — | _ e |69% de Breslau, 11. Jan., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am heu⸗ 
un e = TORE Westend om 8 9 16 60 6 182, be 6 | tigen Markte war ſchleppend, bei ausreichenden Zufubren und unberänderten 
Schlesw. Eisenbahn . 4% de t bes. greg Wagenbe _ | _ 5 f. ba 6. Preisen. N ö 99 
Stargard Posen II. Em. 4% 99 % . Holme Wage. Fab.— 1 2 8 Weizen nur feine Qual täten verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
Lemberg- Czernowitz. 97% B 8. Act. Br. (Scholtz - s 43 4. weißer 64—9 Thlr., gelber 78% Thlr., feinite Sorte über Notiz bezahlt. 
905 a0, enen — ho 6 106% 3] fog gen in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. 546% Thlr., feinste 
Gal.Carl-Ludw.-Bahn, 6 | 92% bu 40, Wagen Ans 9 | 15 i b 6 Sorte 6% Thlr. bezahlt. 5 5 
0 Ge 875 185 Könige-ü. Lauren — 124, 5 Gerſte preishaltend, pr. 100 Kilogr. 44—5% Thlr., weiße 5% bis 
R 87 5 ar: Marienhütte, . . — 2 s Io 6. 3 It. : 3 
Mahn el. Centralbin, 25 bad, Reents : fe Hafer matter, pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Ahle, feinſte Sorte äber 
Oesterr. Französische 3 296 ½ bz, Schlee. Zinkh.-Act, malen 8 10845 be G.] fotiz bezahlt. > 
40 fal. ms Be do, St-Pr.-Act, 16 6 4% 109 66h. Erbſen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 475 Thlr. 
do. neus ... 3 [248 52. Bor- Pfb.d. Frets 2 Ir ar be Biden ſehr feſt, pr. 100 Kilogr. 4%--4% Thlr. a 
beet rer 91% 8. Goran n = | 7 8 100 % br ; Lupinen offerirt, pr. 100 Kilogr. gelbe 3 37 Thlr., blaue 2%, bis 
rin 2 i SEE En 3% Thlr. . 5 
DueBodenbach... 6 00 zug rr f ben at . f . Bohnen niedriger, pr. 100 Kilsgr. ſchleſiſche 54—8 Thlr. 
Rockkord Rock Island |7 31% bz. |gchle Feuorvers 10% 2 4 119% B Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 55% Thir. 
e eee e 5 n e unperändert. 
28. Vsibahu, ...» 8 . 2 Pi 3 x 
Warschau-Wion f. |B 90 8. Bank-Discont 5 pCt. Schlaglein mehr offerirt. N 
do, III. ß 86 G. Lombard-Zinsfuss 6 bt. Per 100 Kilogramm netty in an Sgr., 5 
Telegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. i e , 
(Uns Wolff b Telegr. Bureau) i 8 27 9 2 6 917 6 
8 Winzter⸗Kübfen 7 — e 
Paris, 10 Jauuar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Zprot Sumi e l e Egg; 8 e 9 17 6 
Nenſe 53, 82%. Anleihe de 1871 86, 05. Anleihe de 1872 88, 12%, Ita⸗ Leine; RE 8 10 — 
lieniſche öprocent. Rente 65, 60. dio. Tabaks = Actien 860, 25. Rapskuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 73—76 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
1 2 1 1 Fa A 
Franzoſen (geſtplt.) 782, 50, do. neue — —. Oeſterr. Staats⸗ Leinkuchen matter, ſchleſiſche 88—90 Sar. pr. 50 Kılogr. 
Eiſenbahn⸗Actlen — —. Oeſterr. Nordweſth. — —. Lombard. Eiſenbahn⸗ x 


Aetien 441, 25. 


bo. de 1869 327, 00. Türkenlooſe 182, 25. 


do. Prioritäten 252, 00. Türken de 1865 53, 32 —, — 


Neueſte türkiſche Lobſe — —. 


Eprocent. Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) —. Goldagio —. Franz.⸗öſterr.⸗ungar. 
Bank 517, 00. Ruhig. N 
London, 10 Januar, Nachmittags 4 Uhr. Conſols 92%. Spanier 
Italien. öprocentige Rente 64%. Lomparden 177½. Mexikaner —. 
öprocent. Hufen de 1862 92%. sprocenige Ruſſen de 1864 97%. Silbe; 
594. Nordd. Schagſcheine — —. Franzöſiſche Anleihe Morgan —, 
—. Türk Anleihe ve 1865 54. Eprocent. Türk. Anleihe de 1869 63%. 
öproe. Verein. Si. pr. 1832 92%. Platzdiscont —. Schwächer. 
Wechſelnolirungen. Berlin 6, 24%. Hamburg 3 Monat 20, 45. Frank⸗ 
ſurt a. M. 119%. Wien 11 Fl. 25 Kr. Paris 25, 90. Petersburg 31%. 


Kleeſgat wenig verändert, rothe 13—15%, Thlr. pr. 50 


Kilogr., weiße 


4619 21% Thlr. pr. 50 Kilogr., hochfeine über Notiz bezahlt. 
Thymothee mehr offerirt, 8% — 10% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Tolr., pr. 5 Liter 37 4 Sgr. 

„ü » ... —— 


Heute früh 5 Uhr wurde meine liebe Frau Minna, geb. Ebers, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 


Zobten am Berge, den 10. Januar 1873. 


[1239] 
A. Grieger, Apotheker- 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Gras, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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